
„Freundschaft"- ond KasTAG- 
Korrespondenten berichten

Wettbewerb weitet sich
Die Kumpel von EkibatJur, Gebiet 

Pawlodar, machen neue Reserven der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität aus­
findig.

Im Kollektiv fand die Initiative der 
Mechanisatoren der Brigade Anatoli 
Witt aus dem Tagebau „Bogatyr" breite 
Unterstützung, die rum Wettbewerb im- 
ter der Devise: „Jedem haupttechnolo- 
gischen Komplei und der Ausrüstung 
— projektierte Arbeitsproduktivität!" 
aufriefen.

Das Grundgesetz unseres Lebens
Die Veröffentlichung des Entwurfs der neuen Ver­

fassung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
ist ein außerordentlich wichtiger Meilenstein in der Ge­
schichte unserer Sowjetheimat. Dieser Akt ist um so 
wichtiger und denkwürdiger, als er im Jahr ihres 
ruhmreichen 60jährigen Jubiläums vollzogen wurde.

Der Entwurf des Grundgesetzes ist das Ergebnis 
einer kolossalen Arbeit, der Analyse und Verallgemei­
nerung der tiefgreifenden Veränderung in der Sowjet- 
gcsellschaft in den 40 Jahren seit der Annahme der 
gegenwärtigen Verfassung, das Resultat der konsti­
tutionellen Erfahrungen der Sowjetunion und anderer 
sozialistischer Länder. Der Entwurf wurde unter der 
unmittelbaren Leitung und aktiven Anteilnahme des 
Zentralkomitees der KPdSU, seines Politbüros, des 
Generalsekretärs des ZK. Genossen L. I. Breshnew, 
erarbeitet.

Die Notwendigkeit einer neuen Verfassung, ihre 
kolossale Bedeutung, ihre Hauptzüge, die die weltge­
schichtlichen Errungenschaften des Sowjetvolkes ab­
spiegeln. die unter Leitung der Partei verwirklicht 
wurden, fanden einen tiefgehenden und allseitigen Nie­
derschlag im Bericht des Genoscn L. I. Breshnew auf 
dem Maiplenum des ZK der KPdSU. Dieser Bericht ist 
ein hervorstechendes politisches und ideologisch-theo­
retisches Dokument.

Unsere sozialistische Heimat ist erst 60 Jahre alt. doch 
in diesen Jahren haben wir einen Weg zurückgclegt, 
der Jahrhunderten gleichkommt. Es wurde der ent­
wickelte Sozialismus erbaut und das für heute höchste 
Niveau des sozialen Fortschritts erzielt.

„Wir haben eine neue Gesellschaft geschaffen, eine 
Gesellschaft, wie sic die Menschheit noch nicht gekannt 
hat. Das ist eine Gesellschaft mit einer Krisenfreien, 
ständig wachsenden Wirtschaft, reifen sozialistischen 
Beziehungen und wahrer Freiheit. Das ist eine Gesell­
schaft. in der die wissenschaftliche materialistische 
Weltanschauung herrscht. Das ist eine Gcsellschaft der 
festen Zuversicht in die Zukunft und der lichten kom­
munistischen Perspektiven. Ihr öffnen sich die endlo­
sen Weiten eines weiteren allseitigen Fortschritts”, 
sagte Genosse L. I. Breshnew auf dem XXV. Parteitag 
der KPdSU.

Die Tatsache des Aufbaus der entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft ist gegenwärtig auch im Entwurf 
unserer neuen Verfassung fixiert Darin ist ein ein­
heitliches Bild des reifen Sozialismus gegeben, seines 
politischen und Wirtschaftssystems, seiner sozialen 
Entwicklung und Kultur, seiner Außenpolitik. Es wer­
den die überaus großen Errungenschaften der allge­
meinen sozialistischen Volksdemokratie, die breiten 
Rechte und Freiheiten der Bürger, sowie ihre Pflich­
ten gezeigt der nationale und staatliche Aufbau der 
Sowjetunion, das System der Macht- und Verwal­
tungsorgane und andere wichtige Prinzipien, die in 
ihrer Einheit das Grundgesetz unseres Sowjetstaats 
bilden.

„Die Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken , 
heißt es im Artikel 1 des Entwurfs, „ist ein sozialisti­
scher VolksstaaL der den Willen und die Interessen 
der Arbeiterklasse, Bauernschaft und Intelligenz,-aller 
Nationen und Völkerschaften des Lapdes ausdrückt.“ 
Alle Macht in unserem Staat gehört dem Volk, das 
die Staatsgewalt durch die Sowjets der Volksdeputier- 
ten im Zentrum und an Ort und Stelle ausübt.

Im Entwurf ist ein Artikel darüber enthalten, daß 
die führende uhd richtunggebende Kraft der Sowjct- 
gesellschaft, der Kern ihres politischen Systems, aller 
staatlichen und gesellschaftlichen Organisationen die 
Kommunistische Partei der Sowjetunion ist. Die 
KPdSU besteht für das Volk und dient dem Volk.

Gewappnet mit der marxistisch-leninistischen Leh­
re, bestimmt die Kommunistische Partei die General­
perspektive der Entwicklung der Gesellschaft, die Li­
nie der Innen- und Außenpolitik der UdSSR, leitet die 
I’roße schöpferische Tätigkeit des Sowjetvolkes, ve(- 
eiht seinem Kampf für den Sieg des Kommunismus 

einen planmäßigen, wissenschaftlich begründeten Cha­
rakter.

Die Grundlage des Wirtschaftssystems der UdSSR 
ist das sozialistische Eigentum an Produktionsmitteln, 
das besteht aus: Staatseigentum (Volkseigentum); 
Eigentum der Kolchose und anderer Genossenschafts­
organisationen (kollektivwirtschaftlich-genossenschaft­
liches Eigentum); Eigentum der Gewerkschaften und 
anderer gesellschaftlicher Organisationen. Die freie 
Arbeit ist die Wachstumsqucllc des gesellschaftlichen 
Reichtums, des Wohlstands des Volkes und jedes So­
wjetmenschen.

• Die Ökonomik der Sowjetunion, heißt es im Entwurf. 
■ ist ein einheitlicher Volkswirtschaftskomplex, wobei 
I seine staatliche Leitung aufgrund der Staatspläne, der

Vereinigung zentralisierter Leitung mit wirtschaftli­
cher Selbständigkeit und der Initiative der Betriebe, 
Vereinigungen und anderer Organisationen verwirk­
licht wird.

Besonders wichtig ist. daß zum Unterschied von der 
kapitalistischen Produktion, deren Hauptziel der Ge­
winn des Kapitalisten ist. höchstes Ziel der gesell­
schaftlichen Produktion im Sozialismus, heißt es im 
Entwurf, eine möglichst vollständige Befriedigung 
der wachsenden materiellen und geistigen Bedürfnisse 
der Menschen ist. Dabei stützt sich der Staat auf die 
schöpferische Aktivität der Werktätigen, auf den so­
zialistischen Wettbewerb und die Errungenschaften 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritls, gewähr­
leistet die Steigerung der Produktionseffektivität und 
Arbcilsqualität, eine dynamische und proportionelle 
Entwicklung der Volkswirtschaft. Aktiv genutzt wer­
den wirtschaftliche Rechnungsführung, Gewinn und 
Selbstkosten.

Der Entwurf der neuen Verfassung enthält im Ver­
gleich-zur gegenwärtig geltenden neue Kapitel. Dar­
unter das Kapitel „Soziale Entwicklung und Kultur“, 
wo cs heißt, daß der Staat die Verstärkung der sozia­
len Homogenität der Gesellschaft, die Schaffung von 
Bedingungen für die harmonische Entwicklung der 
Persönlichkeit, die Entwicklung der Volksbildung, des 
Gesundheitsschutzes, der Wissenschaft und Kultur, die 
Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen 
fördert; der Staat verwirklicht den Kurs auf Hebung 
des Entlohnungsnivcaus. der Realeinkommen oer 
Werktätigen gemäß der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität. Das Kapitel „Außenpolitik” proklamiert, 
daß der Sowjetstaat die Leninsche Friedenspolitik 
konsequent durchführt und sich für die Festigung der 
Völkersicherheit und weitgehende internationale Zu­
sammenarbeit cinsetzt. Das Kapitel „Verteidigung des 
sozialistischen Vaterlands" verweist darauf, daß der 
Staat die Verteidigung der sozialistischen Errungen­
schaften. der friedlichen Arbeit des Sowjetvolks, der 
Souveränität und territorialen Integrität der UdSSR 
gewährleistet: zu diesem Zweck wurden die Streitkräf­
te geschaffen und allgemeine Wehrpflicht fcstgclegt.

Die Hauptrichtung jenes Neuen, das im Entwurf 
enthalten ist. ist die Erweiterung und Vertiefung der 
sozialistischen Demokratie.

Vor allem erhalten ihre weitere Entwicklung die de­
mokratischen Prinzipien der Bildung und der Arbeit 
der Sowjets, es ist vorgesehen, ihre'Rolle in der Ent­
scheidung der wichtigsten Fragen des Lebens und der 
Gesellschaft zu verstärken. Der Oberste Sowjet der 
UdSSR ist berechtigt, alle Fragen zu lösen, die in den 
Kompetenzbereich der Union der SSR fallen. Die örtli­
chen Sowjets lösen nicht nur alle Fragen örtlicher 
Bedeutung, sondern kontrollieren und koordinieren 
auch im Bereich ihrer Rechte die Arbeit aller Organi­
sationen auf ihrem Territorium. Die Sowjets und ihre 
Deputierten sind verpflichtet, die Bürger regelmäßig 
über die geleistete Arbeit zu informieren, den Wählern 
Rechenschaft abzulegcn.

Es sind auch Veränderungen In das Wahlsystem 
eingetragen: Wenn nach der bisher gültigen Verfas­
sung in den Obersten Sowjet der UdSSR »Personen 
gewählt wurden, die das 23. Lebensjahr erreicht hot­
ten. und in die Obccten Sowjets der Unionsrepubliken 
— das 21., so ist im Entwurf des neuen Grundgesetzes 
vorgesehen, dieses Recht allen Sowjetbürgern mit 18 
Jahren zu gewähren. Diese Neueinführung ist ein mar­
kantes Zeugnis der Sorge der Gcsellschaft um die jun­
ge Generation, des Vertrauen zur Jugend.

Der Entwurf spiegelt die gestiegene Rolle der Ge­
werkschaften. des Komsomol und anderer gesellschaft­
licher Massenorganisationen wider. Ihnen ist das 
Recht der gesetzgebenden Initiative anheimgestellt, die 
Teilnahme, an der Entscheidung politischer, wirtschaft­
licher und sozial-kultureller Fragen. Speziell ist die 
Rolle der Werktätigenkollektive hervorgehoben, was ei­
nen neuen Schritt in der Verwirklichung der Linie der 
Partei zur Entwicklung der demokratischen Grundla­
gen in der Verwaltung der Produktion bedeutet. „Die 
Werktätigenkollektive und gesellschaftlichen Organi­
sationen". heißt es im Artikel 16 „beteiligen sich an 
der Leitung der Betriebe und Vereinigungen, an der 
Lösung von Fragen der Arbeitsorganisation und Le- 
bcnsgestaltung, der Nutzung von Mitteln, die für die 
Entwicklung der Produktion sowie für soziale und 
kulturelle Bedürfnisse und materielle Aufmunterung 
bestimmt sind.“

Bedeutend entwickelt und vervollkommnet sind die 
Leitsätze über die Rechte der Sowjetbürger. In einem 
speziellen Kapitel „Staatsbürgerschaft der UdSSR. 
Gleichberechtigung der Bürger" ist das allgemeine 
Prinzip der Gleichheit der Sowjetmenschen vor dem

Gesetz unabhängig von irgendwelchen Unterschieden 
zwischen ihnen — nach Geschlecht. Rassen- und na­
tionaler Zugehörigkeit usw. verankert.

Der Entwurf enthält ein breites Spektrum von Rech­
ten. die auf die Lebensgrundlagen jedes einzelnen Be­
zug haben — das sind die Rechte auf Arbeit, auf Er­
holung, auf Gesundheitsschutz, soziale Versicherung, 
auf Bildung, Nutznießung der Errungenschaften der 
Kultur, auf die Freiheit wissenschaftlichen, technischen 
und küntslcrischcn Schöpfertums u. a. Wobei der In­
halt der Bürgerrechte tiefer geworden ist. und ihre 
materiellen Garantien — voller und gewichtiger. Sa­
gen wir. das in der gegenwärtigen Verfassung enthal­
tene Recht auf Arbeit ist ergänzt durch Recht „auf die 
Wahl des Berufs, der Art der Beschäftigung und der 
Arbeit gemäß der Berufung, den Fähigkeiten, der be­
ruflichen Ausbildung, der allgemeinen Bildung und 
unter Berücksichtigung des gesellschaftlichen Be-

Im Entwurf sind die politischen Rechte und Freihei­
ten der Sowjetmenschen nicht nur erhalten geblieben, 
sondern auch bedeutend voller formuliert: Redefreiheit. 
Pressefreiheit, die Freiheit von Versammlungen, Mee­
tings. Straßenumzügen und Demonstrationen. Das 
Recht, sich an der Verwaltung staatlicher und gesell­
schaftlicher Angelegenheiten zu beteiligen, ist prok­
lamiert, die Formen dieser Teilnahme sind bestimmt. 
Der Entwurf des Grundgesetzes bestimmt das Recht 
der Bürger, sich mit Vorschlägen an die staatlichen 
und gesellschaftlichen Organe über die Verbesserung 
ihrer Arbeit zu wenden, die Mängel ihrer Arbeit zu 
kritisieren, sich im Gericht über die Handlungen von 
Amtspersonen zu beschweren; er enthält auch das 
Recht auf gerichtlichen Schutz bei Anschlägen auf 
Leben und Gesundheit, Eigentum und persönliche 
Freiheit, Ehre und Würde. Verfolgung für Kritik ist 
verboten.

.Selbstverständlich, Genossen, unterstrich Genos­
se L. I. Breshnew auf dem Maiplenum des ZK der 
KPd'-'S, „geht der Verfassungsentwurf davon aus, 
daß die Rechte und Freiheiten der Bürger weder ge­
gen unsere Gesellschaftsordnung noch zum Schaden 
der Interessen des Sowjetvolkes ausgeübt werden 
können und dürfen."

Die Verwirklichung der Rechte und Freiheiten Ist 
untrennbar davon, wie der Bürger seine Pflichten er­
füllt. Der Bürger der UdSSR ist verpflichtet, gewis­
senhaft zu arbeiten, das sozialistische Eigentum zu 
schonen und zu festigen, das sozialistische Vaterland 
zu verteidigen, die Freundschaft der Nationen und 
Völker zu stärken, für die Erziehung der Kinder zu 
sorgen, anligesellschaftliche Handlungen gegenüber 
unversöhnlich zu sein. Er ist verpflichtet, die Interes­
sen des Sowjetstaates zu schützen, die Festigung sei­
ner Macht und Autorität zu fördern. ■ Es ist seine in­
ternationale Pflicht, die Entwicklung der Freundschaft 
und Zusammenarbeit mit den Völkern anderer Län­
der. die Unterhaltung und Festigung des allgemei­
nen Friedens zu fördern.

Der Abschnitt des Entwurfs „Rechtssprechung. Ar­
bitrage und staatsanwaltschaftliche Aufsicht" offenbart 
allseitig die tief demokratische Struktur der sowjeti­
schen Rechtssprechung, die einerseits die weitere Fe­
stigung der sozialistischen Gesetzlichkeit, andererseits 
die vollständigste Verwirklichung der Rechte und Frei­
heiten der Bürger der UdSSR, die Wahrung ihrer 
Gleichheit vor dem Gesetz und dem Gericht fördert.

Ein wichtiger Platz wird im Entwurf Fragen des 
’ Staatsrechtswesens der UdSSR eingeräumt. „Die 

Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken”, heißt es 
im Artikel 69, „ist ein einheitlicher multinationaler 
Bundesstaat, gebildet infolge der freien Selbstbestim­
mung von Nationen und der freiwilligen Vereinigung 
gleichberechtigter sozialistischer Sowjetrepubliken”. 
In diesem wie auch in einigen anderen Artikeln fand 
ihre Widerspiegelung die weitere Festigung der 
Unionsprinzipien, die notwendigerweise aus der fort­
schreitenden Annäherung der Nationen und Völker­
schaften der UdSSR resultiert.

Der Entwurf wie auch die gegenwärtig gültige Ver­
fassung enthält die Bestimmung darüber, daß die sou­
veränen Rechte der Unionsrepubliken von der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken beschützt und ga­
rantiert werden. Den Republiken wird gleichzeitig das 
Recht gewährt, sich an der Lösung von Fragen zu be­
teiligen, die zum Kompetenzbereich der UdSSR gehö­
ren.

„Die Lösung von Fragen des nationalen und staatli-. 
chcn Aufbaus im Entwurf", wies Genosse L. I. Bresh­
new auf dem Maiplenum des ZK der KPdSU hin, 
„im allgemeinen gewährleistet die fürwahr demokra-

tische Vereinigung der gemeinsamen Interessen des 
multinationalen Bundesstaates mit den Interessen je­
der ihm angehörenden Republik, gewährleistet das all­
seitige Aufblühen und die stete Annäherung aller Na­
tionen und Völkerschaften unseres Landes. .

Im Entwurf der Verfassung sind die Kompetenz der 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken, der so­
wjetischen sozialistischen Unionsrepubliken, der auto­
nomen sozialistischen Sowjetrepublik, des autonomen 
Gebiets und des autonomen Bezirks, der Sowjets der 
Volksdeputierten aller Stufen und die Regeln ihrer 
Wahl, die Rechte und Pflichten des Volksdeputierten, 
der Vollmachten des Ministerrates der UdSSR be­
stimmt.

Der Entwurf der neuen Verfassung, der Bericht des 
Genossen L. I. Breshnew auf dem Maiplenum des ZK 
der KPdSU riefen ein großes Interesse und die Billi­
gung der Sowjetmenschen hervor; sie befinden sich 
im Mitlelpunkt-der Aufmerksamkeit der Weltöffentlich­
keit. Unser Volk sieht im Entwurf eine neue überzeu­
gende Bekundung der Sorge der Leninschen Partei 
um das Gedeihen der Sowjetheimat, um die Festigung 
ihrer Macht und Autorität, um die Schaffung alltr- 
günstigsten Bedingungen für die Entwicklung und An­
wendung der schöpferischen Kräfte. Fähigkeiten und 
Talente der Bürger, um die harmonische Entwicklung 
der Persönlichkeit. Unsere Gesellschaft entwickelt sich 
sicher im Einklang mit dem Ideal der höchsten Huma­
nität — „die freie Entwicklung eines jeden ist die 
Bedingung für die freie Entwicklung aller".

Heute, da der EntwuH der neuen Verfassung ver­
öffentlicht ist. steht den Partei-, Sowjet- und gesell­
schaftlichen Organisationen bevor, eine große organi­
satorische und politische Massenarbeit in ihrer breiten 
Erörterung zu verwirklichen.

Der Entwurf der Verfassung und die Aufgaben, die 
aus Genossen L. I. Breshnews Bericht auf dem Mai- 
plcnurn (1977) des ZK der KPdSU hervorgehen. sind 
auf den Plenen oder in Versammlungen des Partei­
aktivs und auf offenen Versammlungen der Grundor­
ganisationen der Partei, in Versammlungen der 
Werktätigenkollcktive an der Stelle der Arbeit, des 
Studiums und des Militärdienstes, in Versammlungen 
der Bürger am Wohnort, in der Presse, im Rundfunk 
und Fernsehen zu erörtern. Es ist zweckmäßig den 
Entwurf auf den Tagungen der Obersten Sowjets der 
Unions- und autonomen Republiken und der örtlichen 
Sowjets der Werktätigendeputierten zu erörtern.

Die volksumfasscnde Erörterung des Entwurf der 
Verfassung muß zu einem mächtigen Ansporn für die 
weitere Aktivierung des gesellschaftlichen Lebens des 
Landes, für die Steigerung der schöpferischen Initia­
tive der Massen werden. . Dabei ist die Aufmerksam­
keit auf die weitere Bessergestaltung der praktischen 
Tätigkeit der Arbeitskollektive, der Partei-, Sowjet- und 
Wirtschaftsorganisationen, auf die Überwindung der 
vorhandenen Mängel in der Arbeit zu lenken. Die 
Parteiorganisationen sind dazu berufen, die Erörte­
rung zu leiten.

Im Latfc der Erörterung des Entwurfes ist es not­
wendig, die Errungenschaften des Sowjetvolkes, das 
ständige Wachstum des materiellen Wohlstandes, und 
des kulturellen Niveaus des Volkes allseitig zu zeigen. 
Tiefgreifend ist das humanistische Wesen des Sowjet­
staates zu erklären, der die Interessen des Volkes über 
alles stellt. Überzeugend ist das Wesen der sozialisti­
schen Demokratie zu zeigen, die die wahre Freiheit 
und Gleichberechtigung der Bürger garantiert. Konse­
quent ist die sozialistische Lebensweise zu propagie­
ren, begründet und fest sind unsere Überzeugungen 
und Prinzipien in der Polemik mit den Ideologen 
der Bourgeoisie und verschiedenen Revisionisten zu 
verfechten.

Für die Lösung dieser Aufgaben haben die Massen­
medien vieles zu tun. Sie müssen die Erörterung des 
Entwurfs des Grundgesetzes breit beleuchten, für die 
Briefe, Vorschläge, Bemerkungen und Äußerungen ih­
rer Leser, Zuhörer und Fernseher grünes Licht geben.

Die volksweite Erörterung des Entwurfs der Ver­
fassung wird eine eindrucksvolle Schau der Errungen­
schaften des ersten sozialistischen Staates in der Welt 
sein, ein großes Fest der sowjetischen sozialistischen 
Demokratie, ein neues Zeugnis der unerschütterli­
chen, sich stets festigenden Geschlossenheit unseres 
Volkes um die Partei, ihr Leninsches Zentralkomitee.

Unter der Leitung unserer Partei schreitet des So­
wjetvolk sicher ins lichte kommunistische Morgen!

(„Prawda", 8. Juni, 1977)

Die Kumpel des Tagebaus „Sapadny" 
haben schon vortreffliche Resultate er­
zielt —- sie haben mit der Förderung 
der zweiten Million Tonnen Kohle be­
gonnen. Beispielgebend ist die Brigade 
W. Neupokojews. Sie zählt auf ihrem 
Konto bereits Dutzende Züge über­
planmäßigen Brennstoffs. Mit jedem 
Tag weifet sich hier der Wettbewerb 
um eine würdige Ehrung des 60. Jah­
restags des CroBen Oktober.

Meisterschaft gestiegen
Im Bergbau- und Aulbereifungskom­

binat Donskol. Gebiet Akfjublnsk, Ist 
die fortschrittliche Baggerführerbrigade 
J. Schellhorn an der Spitze.

Mit dem Bagger EKG-8 hal die Bri­
gade die höchste Leistung im Kombinat 
erreicht. Der Erfolg resultiert aus der 
gestiegenen Meisterschaft, der gegen­
seitigen Hilfe und der hohen Verant­
wortung eines jeden für die anvertraute 
Sache. Jetzt verankert das Kollektiv

60. Jahrestags des G-oßen Oktober 
zwei Jahrespläne zu bewilligen, 
138 000 Kubikmeter Gestein mehr ats 
im vergangenen Jahr zu verladen. 
Verbrauch von Eleklroenerige zu sen-

Wegen hoher Qualität
Neulich hat das Kollektiv des Werks 

' lür automatische Pressen in Tschimkent 
die 1 000. Presse der Marke FB-17-32 
mit dem staatlichen Gütezeichen nach 
Taschkent abgestellt.

Diesen Erfolg widmete das Kollektiv 
dem 60. Jahrestag des Großen Oktober. 
Im angestrengten Wettbewerb sind 
hier die Montageschlosser, geleitet von 
J. Nedaiwodin führend. Die Erzeugnis­
se des Werks sind wegen ihrer hohen 
Qualität überall sehr gefragt.

Durch gemeinsame
Ziele vereint

In verschiedenen Betrieben von 
Dsheskasgan arbeiten diese Leute, doch 
alle vereint sie das Streben, das große 
Oktoberiubiläum mit würdigen Arbeits­
geschenken zu ehren.

Auf dem Arbeikkalender der Zu­
schneiderinnen A. Katschanowa, N.

aus der Dsheskasganer Trikotaqefabrik 
steht bereits Mitte 1978. Sie haben das 
Wort gegeben, ihre persönlichen Fünf- 
jahrplâne in 2.5 Jahren zu meistern.

Eine wertvolle Initiative startete ihr 
Landsmann — der Oberschmelzer des 
Werks für Bearbeitung der NE-Metalle 
in Balchasch. M. Shaparow. Jede siebte 
Schicht des Monats arbeit«} _ er zu­
gleich an zwei Ofen. Ihm folgten die 
Hüttenwerker K. Grenz, W. Belbas. A. 
Nurshanow. Die Arbeitsproduktivität ei­
nes jeden Arbeiters ist um 40 Prozent 
gewachsen.

Initiative unterstützt
Die Bohrerbrigade Selgen Salmanow 

aus der Komplexezpcdition „Mangy- 
schlaknefteraswedka" hat als erste in 
der Republik die Slobin-Methode bei 
den Bohrarbeiten übernommen.

Sie rief ihre Kollegen auf, unter der 
Devise zu arbeiten: „Bohrungen in 
gedrängten Terminen niederbringenl 
Jeder Bohrarbeiterbrigade — den Briga-

te Unterstützung. Die Salmanow-Leute 
sind mit der Brigade des Meisters 
W. Skunzew in Wettbewerb getreten. 
Welcher von den Rivalen siegen wird, 
soll die Zelt bestimmen. Beide Kollek­
tive kämpfen um die Erfüllung zweier 
Jahrespläne zu Ehren des Großen Okfo-

Für Viehzuchtkomplexe
Mit einem Monet Vorsprung hat das 

Kollektiv des Maschinenbaubetriebs in 
Mamljutka. Gebiet Nordkasachstan, den 
letzten Salz von Ausrüstungen für die 
mechanisierten Milchfarmen In d:e 
Mongolei abtransportiert. Nun produ­
ziert es bereits Ausrüstungen für die 
zweite Jchreshä'fle.

Seil Jahresbeginn wurden hier für die 
Mongolei 80 Sätze derselben Ausrü­
stung hergestellt, jeder von denen für 
eine Milchhorde von 2 000 Kühe be­
stimmt ist. 

Antworten des Generalsekretärs des ZK der KPdSU L. I. Breshnew
Frage: Nach der Oktoberrevolu­

tion sind 60 Jahre vergangen. Im 
Zusammenhang damit gestatten 
Sie mir zu fragen, wie Sie die in 
dieser Periode erzielten Erfolge 
cinschätzen und auch wie die wei­
teren Perspektiven der Entwicklung 
Ihres Landes sind, miteingeschlos­
sen die Frage über den Wettstreit 
mit dem System des Kapitalismus?

Antwort: In den verflossenen 60 
Jahren hat das sowjetische Volk 
unter Führung der Kommunisti­
schen Partei einen Weg zurückgc­
legt, auf den wir zu Recht stolz 
sind. Zu Lebzeiten einer Genera­
tion wurde mit der jahrhunderteal­
ten Rückständigkeit aufgeräumt. 
Unser Land hat eine hohe Stufe 
ökonomischer und wissenschaltlich- 
technischcr Entwicklung erreicht. 
Kamen auf das vorrevolutionäre 
Rußland nur etwas über vier Pro­
zent der Weltindustrieproduktion, 
so liefert die Sowjetunion heute ein 
Fünfte'! davon.

Als wir den Anfban einer neuen 
Gesellschaft zu unserem Ziel mach­
ten, schlugen wir Wege ein, die in 
der Geschichte noch nicht bekannt 
waren. Es ist verständlich, mit

auf die Fragen des Chefredakteurs der Zeitung „Âsahi
welchen Schwierigkeiten wir zu tun 
hatten, doch heute ist in unserem 
Land die entwickelte, die reife so­
zialistische Gesellschaft geschaffen. 
Was verstehen wir darunter? Vor 
allem das, daß die Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen in 
der Sowjetunion schon längst und 
für immer beseitigt wurde, daß all 
ihren Bürgern wirkliche Freiheit 
und reale Demokratie garantiert 
sind und daß dies eine Gesellschaft 
ist, die auf die Zukunft orientiert 
ist und sich unbeirrbar den Weg 
dorthin bahnt.

Ich denke, es ist nicht notwen­
dig, konkrete Angaben anzuiühren, 
die von der unentwegten Entwick­
lung der Volkswirtschaft der So­
wjetunion zeugen. Sie wurden in 
der Presse veröffentlicht. Ich möch­
te nur betonen, daß das höchste 
Ziel unserer Partei die ständige 
Hebung der Wirtschaft und des 
materiellen und kulturellen Lebens­
niveaus der sowjetischen Men­
schen ist. Und dieses Ziel wird in 
der Praxis erreicht.

Wir haben allen Grund, optimi­
stisch in die, Zukunft zu blicken. 
Der XXV. Parteitag der KPdSU 
hat, wie Sie wahrscheinlich wissen. 

neue Zielmarkcn gesetzt. Ich führe 
nur eine Kennziffer an. Die Erfül­
lung der Auflagen des zehnten 
Planiahrfünfts, und daran, daß sie 
erfüllt sein werden, zweifeln wir 
nicht, wird uns gestatten, im Jahr 
1980 das Industriepotential des 
Landes gegenüber 1970 zu verdop­
peln.

Vor einigen Tagen billigte das 
Plenum des Zentralkomitees der 
KPdSU im allgemeinen den Ent­
wurf der neuen Verfassung der 
Sowjetunion. Er wurde zur Volks­
aussprache gestellt. Wir denken, 
daß die Verabschiedung der neuen 
Verfassung ein großes Ereignis 
nicht nur für unser Land sein, 
sondern auch eine breite Internatio­
nale Resonanz auslösen wird.

All die 60 Jahre des Bestehens 
des Sowjetstaates ist unser außen- 
rditischer Kurs darauf orientiert.

rieden und Sicherheit für unser 
Land und für alle Völker zu ge­
währleisten. Abwcn düng der 
Kriegsgefahr. Aufhnllen des Wett­
rüstens und Vertiefung und Erwei­
terung von Zusammcnnrbcjt, die 
ollen Staaten Nutzen bringt, — 
darauf sind nach wie vor die In­
itiativen der Sowjetunion auf Inter­

nationaler Ebene gerichtet. Wir 
haben die Absicht, auch in Zukunft 
die Entspannungspolitik zu verfol­
gen. damit sic auf alle Gebiete der 
Erde ausgedehnt wird. Ich denke, 
ich gehe nicht fehl, wenn ich sage, 
daß die Dynamik unserer Außenpo­
litik, ihr realistischer und ausge­
wogener Charakter und die Bereit­
schaft, die legitimen Interessen 
der anderen zu berücksichtigen, in 
der Welt von allen anerkannt, wer­
den mit Ausnahme natürlich der 
Kreise, die vorsätzlich und zu üb­
len Zwecken diese Politik ver­
zerrt darstellcn und die Öffentlich­
keit betrügen.“

Jetzt über den Teil der Frage, 
der den Wettstreit zweier Systeme 
betrifft. Ich sage vor allem, daß wir 
seit Lenins Lebzeiten konsequent 
den Kurs auf friedliche Koexistenz 
mit Staaten eines anderen sozialen 
Systems steuern, darauf, daß Streit­
fragen nicht mit Waffen, sondern 
am Verhandlungstisch entschieden 
werden.

Was die Frage anbclangt, yrem 
die Zukunft gehören wird, so glau­
ben wir fest an die Vorzüge der 
sozialistischen Gesellschaftsord­
nung.

Frage: Diese Frage .möchte ich 
[in Namen des einzigen Volkes auf 
der Welt stellen, daß Opfer der 
Kernwaffen wurde. Wie sind die 
Perspektiven der nuklearen Abrü­
stung und die Verhandlungen über 
Einschränkung strategischer Waf- 
ftn?

Antwort: In der Sowjetunion 
'hat man die Tragödie von Hiroshi­
ma und -Nagasaki in Erinnerung, 
als die Menschheit erstmalig er­
fuhr. was Kernwaffen sind. Wir 
teilen die Gefühle des japanischen 
Volkes in bezug der unnötigen Op­
fer der ersten Atombombenabwürfe.

Heute hat sich die Stärke dieser 
Waffen vielfach vergrößert, und al­
le sind damit einverstanden, daß 
das nukleare Wettrüsten den Frie­
den und die Sicherheit auf unse­
rem Planeten bedroht. Alle Staaten 
müssen sich wohl darum bemühen, 
die weitere Ausbreitung der Kern­
waffen zu verhindern, deren Teste 
zu verbieten und letzten Endes 
nicht nur mit dem nuklearen Wett­
rüsten, sondern auch mit den 
Kernwaffen selbst Schluß zu ma­
chen. Gerade darauf wirkt die So­
wjetunion hin. Unser Land tritt

66 S. Hata
unverändert für vollständiges Ver­
bot der Kernwaffen ein, und zwar 
vom jenen Augenblick an. als sie in 
der Welt erschienen. Auf Initiative 
der Sowjetunion hat die UNO-Voll­
versammlung bekanntlich 1972 die 
Entschließung über die Nichtan­
wendung von Gewalt in den inter­
nationalen Beziehungen und über 
das gleichzeitige unbefristete Ver­
bot des Kernwaffeneinsatzes ver­
abschiedet. Bekannt ist ferner, daß 
die UNO zur Zeit den von der So­
wjetunion unterbreiteten Entwurf 
eines Weltverlrags über die Nicht­
anwendung von Gewalt in den in­
ternationalen Beziehungen behan­
delt, der Verzicht aller Staaten auf 
die Anwendung von Waffen aller 
Art. einschließlich Kernwaffen. Vor­
sicht. Wegen der negativen Ein­
stellung einiger Staaten kommt 
man aber damit leider langsam 
voran. Ich will mit aller Bestimmt­
heit sagen: Die Sowjetunion ist 
bereit, sich jederzeit mit allen an­
deren Kernmächten an den Ver­
handlungstisch zu setzen, um ge­
meinsam mit ihnen konkrete Wege 
zur Lösung des Problems der nuk­
learen Abrüstung festzulcgen.

Schon seit einigen Jahren ver­

handel* die Sowjetunion mit den 
USA über die Begrenzung der stra­
tegischen Waffen Unserer Auffas­
sung nach sind ernstzunehmende 
Ergebnisse erzielt worden. Die Ver­
handlungen werden auch jetzt fort­
gesetzt. Ihnen liegt die bekannte 
Vereinbarung von Wladiwostok zu- 
Iirunde. Wir streben einen mög- 
ichst baldigen und ergebnisreichen 

Abschluß der Verhandlungen an. 
Er ist möglich, versteht sich, wenn 
unsere Partner nicht versuchen, 
einseitige Vorteile zu erlangen. Wir 
werden uns nicht zu einem Ab­
kommen bereitfinden, das die Si­
cherheit der Sowjetunion und unse­
rer Verbündeten beeinträchtigen 
könnte.

Frage: Wenn man über
die Situation in Asien nach­
denkt. versteht man. daß die 
Asien-Politik der UdSSR eine wich­
tige Bedeutung hat. Wie ist Ihre 
Ansicht bezüglich der Wechselbe­
ziehungen mit der VR China, der 
Perspektiven der Entwicklung der 
Lage auf der Halbinsel Korea, der 
Politik der Länder Südostasiens, 
miteingeschlossen Vietnam?

(Schluß S. 2)
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Antwort: Unser Land war und 
ist historisch, ökonomisch und geo­
grafisch mit dem asiatischen Kon­
tinent unlöslich verbunden. Und 
natürlicherweise bekunden wir ern­
stes Interesse an der Festigung des 
Friedens in diesem Gebiet der 
Welt. Wir sind der Ansicht, daß die 
Entspannung, die zur vorherrschen­
den Tendenz der Entwicklung in 
der Welt geworden ist, nicht am 
asiatischen Kontinent, wo über die 
Hälfte der Menschheit lebt, vor­
übergehen darf.

Nach dem historischen Sieg des 
vietnamesischen Volkes und der 
Gründung eines großen friedlieben­
den Staates — der Sozialistischen 
Republik Vietnam — nach der Re­
gelung des Konflikts in Südoslasi- 
en und dem Abzug der USA-Trup­
pen aus Indochina überhaupt sind 
unserer Meinung nach günstigere

eine

Zu den sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen. Unsere diesbezügli­
che Position ist gut bekannt. Wir 
treten für eine Normalisierung der 
zwischenstaatlichen Beziehungen 
mit China ein. Die Wiederherstel­
lung der wahrhaft gutnachbarli­
chen Beziehungen zwischen unse­
ren Ländern wäre nicht nur für 
die UdSSR und die VR China, son­
dern auch für die Verbesserung der 
internationalen Lage im ganzen 
von großer Wichtigkeit.

Wenn in den sowjetisch-chinesi­
schen Beziehungen bis jetzt keine 
Wandlungen zum Besseren festzu- 
stellen sind, so ist dafür die andere 
Seite verantwortlich. Die neue chi­
nesische Führung bewegt sich lei­
der in der alten, ich würde sagen, 
ausgefahrenen Spur. Denn es ist ja 
Tatsache, daß die Kampagne der 
Angriffe auf die Politik der Ent­
spannung fortgesetzt wird und 
Hindernisse beliebigen Maßnahmen 

nehmen wir die These über den 
Kampf gegen- die ..Hegemonie". 
Manche sehen darin vielleicht nichts 
Gefährliches. Wird jedoch nicht 
versucht, unter dem Deckmantel 
dieser These Zwist zwischen den 
Staaten zu säen oder wenigstens 
keine Verbesserung der Beziehun- 
Sen zwischen ihnen zuzulassen?

Zozu wird das alles getan? Ver­
bergen sich nicht Ziele dahinter, die 
den Interessen des Friedens und 
der Zusammenarbeit zuwiderlau­
fen? Wir haben jedenfalls über die­

sen Punkt eine ganz eindeutige 
Meinung, und in Japan kennt man

Zur Lage auf der Halbinsel Ko­
rea. Wir unterstützen die Vorschlä­
ge der Koreanischen Volksdemo­
kratischen Republik, alle ausländi­
schen Truppen aus Südkorea abzu- 
ziclien und günstige Bedingungen 
für die Vereinigung des Landes auf 
friedlicher demokratischer Grund­
lage ohne jede Einmischung von 
außen her zu schaffen. Das ist 
nicht nur unser Standpunkt. Er 
wird, nach der in der UNO-Voll­
versammlung beschlossenen Resolu­
tion zur Schaffung günstiger Vor­
aussetzungen für die Umwandlung 
des Waffenstillstands in Korea in 
stabilen Frieden und für die Be­
schleunigung der friedlichen Wie­
dervereinigung Koreas zu urteilen, 
von den meisten UNO-Mitglied- 
staaten geteilt.

Frage: Wie ist Ihr Standpunkt zu 
den Fragen des Friedens im Nahen 

nationalen Befrelungs- 
r Völker Asiens und 
zum „Süd—Nord"-Pro- 

in Asien mit vereinten Anstren­
gungen aller Staaten dieses Konti- 

...___________. rl,.- <,-,r

Die bald auflodernde, 
bald erlöschende Nahostkrisc ist 
seit vielen Jahren eine der Quellen 
internationaler Spannungen. Heute 
zweifelt niemand mehr daran, daß
ihre friedliche Regelung dringend 
notwendig ist. Unserer Auffassung 
nach kommt es jetzt darauf an, die 
Wiederaufnahme der Arbeit der 
Genfer Nahost-Friedenskonferenz 
ohne jeden Verzug zu sichern.

Was das Wesen der Nahostrege­
lung betrifft, so besteht unsere Mei­
nung kurzgefaßt in folgendem: 
Wirklich dauerhafter und gerechter 
Frieden im Nahen Osten kann nur 
durch Abzug der israelischen Trup­
pen aus allen 1967 okkupierten 
arabischen Gebieten, durch Respek­
tierung des Rechts aller Staaten und 
Völker dieses Raums, einschließlich 
Israels und des arabischen Volkes 
von Palästina, auf unabhängige 
und sichere Existenz und durch Ge­
währleistung des legitimen Rechts 
des arabischen Volkes von Palästi­
na auf Gründung eines eigenen 
Staates erreicht werden.

Die Sowjetunion ist ihrerseits 
bereit, alles von ihr Abhängendc zu 
tun. um einen solchen Frieden nä­
herzubringen.

Nun zum zweiten Teil Ihrer Fra­
ge. Die ganze Welt sicht, daß der 
tiefgreifende Prozeß der Zerstö­
rung des kolonialen Erbes, der 
Überreste der nationalen Unter­
drückung und der Unglcichbcrcchti- 
gung und der ihrem Wesen nach 
ausbeuterischen Verhältnisse in 

Asien und Afrika an Kraft gewinnt. 
Diese radikalen Wandlungen wer­
den sicher weitergehen. Warum sa­
ge ich das mit Gewißheit? Well sie 
aus dem unüberwindlichen Streben 
der Völker nach selbständiger Ent­
wicklung, paoh nationalem und so­
zialem Fortschritt resultieren. Es 
ist wohlbekannt, daß die Sowjet­
union diese berechtigten Bestrebun­
gen immer unterstützte und immer 
unterstützen wird.

Sie haben den Terminus „Süd- 
Nord” gebraucht. Er muß wahr­
scheinlich den Beziehungen zwi­
schen den Entwicklungsländern gel­
ten. unabhängig davon, zu welcher 
Seite vom Äquator sie liegen, und 
den entwickelten kapitalistischen 
Staaten.

Unsere Position in dieser Frage 
ist eindeutig. Die Sowjetunion un­
terstützt die Forderungen der Ent­
wicklungsländer nach Umgestal­
tung der internationalen Wirt­
schaftsbeziehungen auf gerechter 
und demokratischer Grundlage. Das 
bedeutet in erster Linie, daß der 
Prozeß der Beseitigung des Kolo­
nialismus auf den wirtschaftlichen 
Bereich ausgedehnt und der Unter­
drückung seitens der multinationa­
len imperialistischen Monopole und 
Der Ausbeutung der Natur- und 
Menschenressourcen der Enlwick- 
lungsstaaten durch die entwickel­
ten kapitalistischen Länder ein 
Ende gesetzt werden muß.

Frage. Während des Besuchs des 
ehemaligen Ministerpräsidenten 
Tanaka in der Sowjetunion wurde 
zugegeben, daß das Problem der 
nördlichen Territorien ein „unge­
löstes” Problem zwischen Japan 
und der UdSSR sei. Stellt die Po­
sition, die die Sowjetunion in der 
letzten Zeit zu dieser Frage be­
zieht nicht eine Abweichung von 
der besagten Übereinkunft dar?

Antwort: Wir erinnern uns gut 
an die damals stattgefundenen Ver­
handlungen mit den japanischen 
Führern. Das waren unserer An­
sicht nach nützliche Verhandlun­
gen, in deren Verlauf ein breiter 
Fragenkreis der gegenseitigen Be­
ziehungen zwischen unseren Län­
dern erörtert wurde, darunter auch 
über den Friedensvertrag zwischen 
der UdSSR und Japan. Wie Sie 
wissen, wurde in der gemeinsamen 
sowjetisch-japanischen Erklärung 
vom 10. Oktober 1973 die Verein­
barung festgehalten, die Verhand­
lungen zum Abschluß des Friedens­
vertrags fortzusetzen. Die Sowjet­
union ist bereit, diese für unsere 
Länder so wichtige Angelegenheit 
zu Ende zu führen, selbstverständ­
lich vorausgesetzt, daß von japani­
scher Seite keine von vornherein 
unannehmbaren Bedingungen ge-

sfellt werden. Wenn die japanische lung der japanisch sowjetischen 
Séite an die Realitäten, die der Handels- und Wlrtschaftsbeziehun-
zweite Weltkrieg geschaffen hat, gep zu äußern, darunter auf der
nüchtern herangeht, ließe sich das Grundlage der gegenseitig vorleil- 
_ ..... . . ------  - ■ -- — haften Zusammenarbeit bei der Er­

schließung der Naturreichtümer des 
Fernen Ostens und Sibiriens.

In den letzten 20 Jahren ver­
größerte sich der Handelsumsatz 
zwischen unseren Ländern mehr als 
70mal. 1976 überstieg er 2 Milliar­
den Rubel. Japan gehört jetzt zu 
den drei der größten Handelspart­
nern der UdSSR aus der Zahl der 
entwickelten kapitalischen Länder.

Es gibt Grund, mit der weiteren 
Entwicklung des Handels zu rech­
nen, und man kann annehmen, daß 
der Gesamlwarenumsatz im bevor­
stehenden Jahrfünft 10 Milliarden 
Rubel übersteigen wird. Diesen Zie­
len wird das fünfjährige Handels­
und Zahlungsabkommen dienen, das 
unlängst in Tokio unterzeichnet 
wurde. Ich denke, daß auch die be­
vorstehende 7. Beratung des sowje­
tisch-japanischen und des japa­
nisch-sowjetischen Komitees für 
Wirtschaftliche Zusammenarbeit von 
einem konkreten Gesichtspunkt aus 
die Fragen der weiteren Erweite­
rung des Handels und der gegen­
seitig vorteilhaften Zusammenar­
beit erörten könnte.

Ich erinnere mich njjt Genug­
tuung an das sachliche Gespräch 
im August vorigen Jahres auf der 
Krim mit der Delegation der Föde­
ration der Wirtschaftsorganisatio­
nen Japans mit dem Präsidenten, 
Herrn Tossio Doko, an der Spitze. 
Unsererseits wurde damals eine Rei­
he von Vorschlägen geäußert, die 
auf eine weitere Entwicklung der 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
der Sowjetunion und Japan gerich­
tet sind Insbesondere berührten 
wir dis Frage der Möglichkeit ei­
nes langfristigen Programms der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit, 
das für 10—15 Jahre berechnet ist. 
hauptsächlich durch die intensivere 
Nutzung der Ressourcen Sibiriens 
und Ces Fernen Ostens. Wir spra­
chen auch dtrüber, daß es zweck­
mäßig ist, zwischen unseren Län­
dern ein Abkommen abzuschlie­
ßen über die Prinzipien der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit nach 
dem Typ der schon gültigen und 
sich gut in der Praxis bewährenden 
ähnlichen Abkommen der UdSSR 
mit England. Frankreich. Kanada 
und einigen anderen Ländern. Kön­
nen denn die Sowjetunion und Ja­
pan ihre Beziehungen auf diesem 
Gebiet nicht auf der gleichen 
Grundlage aulbauen? Ich bin über­
zeugt, daß sie es können.

machen, und zwar schnell.
Bekanntlich erfassen die Frie­

densverträge in der Regel einen 
breiten Fragenkomplex, darunter 
auch über die Linie des Grenzen­
verlaufs. Das trifft auch auf den 
sowjetisch-japanischen Friedens­
vertrag zu. Zu sagen jedoch, daß 
cs in den Beziehungen zwischen 
unseren Ländern irgendein „unge­
löstes territoriales Problem" gäbe, 
wäre eine einseitige und falsche 
Auslegung.

Unsere Position wurde mehrmals 
auf den Verhandlungen mit den 
japanischen Führern dargelegt und 
ist gut bekannt.

Wenn wir recht verstehen, ist 
Japan einstweilen nicht zum Ab­
schluß eines Friedensvertrages be­
reit. Mit Rücksicht darauf haben 
wir das Angebot gemacht, ohne die 
Verhandlungen über einen Frie­
densvertrag zu unterbrechen. -Mei­
nungen auszutauschen und einen 
Vertrag über gute Nachbarschaft 
und Zusammenarbeit zu unterzeich­
nen, der diejenigen Gebiete unse­
rer Beziehungen erfaßt, die be­
reits so weit gediehen sind. daß 
sic auf eine feste vertragliche Ba­
sis gestellt werden können. Unserer 
Überzeugung nach wäre damit ei­
ne scharfe wende zur Überwindung 
der Überreste des Mißtrauens und 
zur zuverlässigen Entwicklung bei­
derseitig vorteilhafter Zusammenar­
beit auf allen Gebieten vollzogen 
worden.

Wir haben unseren Vorschlag als 
einen V'ertrag über gute Nachbar­
schaft und Zusammenarbeit be­
zeichnet. Es handelt sich schließ­
lich und endlich nicht um die Be­
nennung, sondern um das Wesen: 
Wir sind bereit, auch die möglichen 
Initiativen der japanischen Seite in 
dieser Richtung zu erwägen. Es ist 
wichtig, daß solch ein zweiseitiges 
Staatsdokument den Zielen der Er­
richtung von wirklich guten Bezie­
hungen zwischen unseren Ländern 
im Interesse des sowjetischen und 
japanischen Volkes gleichwie des 
Friedens und der Sicherheit im 
Fernen Olten und in der ganzen 
Welt diene.

Frage: Was meinen Sie anläßlich 
der japanisch-sowjetischen Wirt­
schaftsbeziehungen. insbesondere 
über Probleme des Fischfangs und 
der Zusammenarbeit bei der Er­
schließung Sibiriens?

Antwort: Ich hatte schon mehr­
mals die Gelegenheit, mich über die 
guten Perspektiven der Entwick- 

Ich möchte nicht, daß die Leser 
Ihrär Zeitung den Eindruck bekom­
men. daß die Sowjetunion die un­
endlich reichen Ressourcen Sibiriens 
und des Fernen Ostens nicht mit 
eigenen Kräften erschließen kann. 
Es ist ganz offensichtlich, und das 
zeigt die ganze Geschichte unseres 
Staates, daß wir alle Möglichkei­
ten haben, diese Aufgabe zu bewäl­
tigen. Die Zusammenarbeit aber mit 
anderen Staaten nutzen wir nur. 
um die Verwirklichung unserer 
Pläne In der Entwicklung dieser 
Gebiete zu beschleunigen. Ich weiß 
nicht, inwieweit die Stimmen, die 
dort zuweilen nicht zum Nutzen 
der breiten sachlichen Zusammenar­
beit mit der Sowjetunion ertönen, 
den Interessen Japans entspre-

Einige Worte über Probleme des 
Fischfangs zwischen der UdSSR

Fischfang immer einen bedeutenden 
Platz im gesamtem Komplex der 
sowjetisch-japanischen Beziehun- 

unsere Länder in ein und densel­
ben Meeresgebieten Fischfang trie­
ben. Im Zusammenhang mit der 
neuen Situation im internationalen 
Fischfang, die durch die Errichtung 
der 200-Meilen-Zonen von vielen 
Staaten hervorgerufen wurde, ent­
stand die Notwendigkeit, den ja­
panischen Fischfang an der UdSSR- 
Küste des Stillen Ozeans mit dem 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR über die 
Einführung zeitweiliger Maßnah­
men zur Erhaltung der lebendigen 
Ressourcen und zur Regelung des 
Fischfangs in Einklang zu bringen.

Man muß sagen, daß die sowjeti­
sche Fischfangflotte an der Nutzung 
des ganzen vom wissenschaftlichen 
Standpunkt aus zulässigen Fangs 
im Raum der sowjetischen Küste 
interessiert ist. um in gewissem Ma­
ße die Verluste unseres Fischfangs 
aufzuwiegen, die durch die in ande­
ren Ländern vorgenommenen Be­
schränkungsmaßnahmen aufkom­
men.

Da wir aber die lebenswichtige 
Bedeutung des Fischfangs für Ja­
pan verstehen und sein Interesse 
an der Fortsetzung des Fischfangs 
in den sowjetischen Küstengewäs­
sern. erklärten wir uns trotzdem 
bereit, ein entsprechendes Abkom­
men abzuschließen. Obwohl sich 
die Verhandlungen in die Länge 
Sezogcn hatten, endeten sie mit 

er Erreichung eines gegenseitig 
annehmbaren Beschlusses, und das 
Abkommen wurde bekanntlich un­
längst unterzeichnet.

Anläßlich der verflossenen Ver­
handlungen möchte ich folgendes 
sagen. In der Sowjetunion wurde 

man darauf aufmerksam. daß 
manche in Japan — offensichtlich 
nicht ohne den Einfluß von außen 
— versuchten, diese Verhandlungen 
zu nutzen, um eine der Sowjetunion 
gegenüber illoyale Kampagne zu 
entfalten und widerrechtliche ter­
ritoriale Ansprüche an die UdSSR 
zu erheben. Solche Handlungen 
können den sowjetisch-japanischen 
Beziehungen nichts als Schaden 
bringen. Sie sind nur denjenigen 
vorteilhaft, die keine gute Nachbar­
schaft und Freundschaft zwischen 
dem sowjetischen und japanischen 
Volk wollen.

Frage: Gibt es eine Möglichkeit 
Ihren Besuch sowie den Besuch an­
derer sowjetischer Leiter in Japan 
zu verwirklichen?

Antwort: ich habe die Einladung 
Ihrer Regierung, Japan einen offi­
ziellen Besuch abzustatten, mit 
Dankbarkeit entgegengenommen 
und beabsichtige sie zu nutzen, 
wenn dafür eine passende Atmo­
sphäre sein wird.

Einige Worte zum Schluß. In 
letzter Zeit entwickelten sich unse­
re Beziehungen nicht so, wie wir 
es wünschten und wie dies unse­
rer Meinung nach die Interessen 
der Sowjetunion und Japans erfor­
dern.

Ich würde sagen, daß wir zusam­
men erst vor gar nicht langer Zeit 
einen schwierigen Augenblick er­
lebten, als es zu entscheiden galt. 
— in welcher Richtung sich die 
sowjetisch-japanischen Beziehungen 
weiter entwickeln werden: ob sie in 
Richtung guter Nachbarschaft und 
Zusammenarbeit gehen werden oder 
ihre weitere Verschärfung -unver­
meidlich isL Mir scheint. durch 
Bemühungen beider Seiten wurde 
die einzig richtige Entscheidung 
getroffen — die Entscheidung zu­
gunsten weiterer Entwicklung der 
Zusammenarbeit. Schon allein das 
ist ermutigend und berechtigt zu 
der Hoffnung, daß unsere Bezie­
hungen auch künftig nicht von den 
Positionen des Vergangenen aus. 
sondern mit Blick in die Zukunft

Ich kann ganz bestimmt sagen: 
wir möchten, daß unsere Angele­
genheiten mit Japan ehrlich, auf 
der Grundlage gutnachbarschaftli- 

seitigen Vorteils behandelt werden. 
Andere Absichten hatte und hat die 

lüber Ihrem 
sten Nachbarn

nicht
Die Gelegenheit nutzend, möchte 

ich den Lesern Ihrer Zeitung und 
dem ganzen japanischen Volk herz­
lich Wohlergehen und Glück wün­
schen.

Für das WohE der Menschen, für das Gedeihen der Heimat
Die Veröffentlichung des Verfassungsentwurfs rief unter allen Sowjetmenschen große Begeisterung und neuen Ar­

beitsaufschwung hervor. „ , „„ „.... _
Die Werktätigen Kasachstans lesen dieses Dokument mit Interesse und äußern ihre einmütige Billigung und Unter­

stützung desselben.

Um geistiges 
Wachstum

Ins große 
Leben

Wir Lehrer und Schüler sind 
von dem Entwurf der Verfassung 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken stark beeindruckt 
Dieses wichtige Ereignis in der Ge­
schichte unseres Landes fällt in die 
Tage, da die Abgänger ihre letzten 
Prüfungen «biegen und ins große 
Leben treten.

Unser Staat ist stets bemüht, gu­
te Kader beranzubilden. Die heuti­
gen Absolventen sind morgige 
Studenten von Hoch- und Berufs­
schulen, Arbeiter in den Betrieben 
und aui dem Lande. Mit doppelter 
Energie gehen sie jetzt an die Prü­
fungen.

Arkadl BAUER, 
Schuldirektor

Ekibastus

Allgemeine Billigung fand der Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR beim Kollektiv des Werks „Zellnogradselmasch". Hier werden in 
allen Werkhallen Besprechungen durchgeführt, in denen die Arbeiter der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion, ihrem Leninschen Zentralko­
mitee, dem Politbüro mit L. I. Breshnew an der Spitze für die Sorge um 
die Sowjetmenschen ihren Dank äußern.

UNSER BILD: Brigadier aus der Abteilung Nr. 2 F. Stroh (In der 
Mitte) bespricht mit seinen Kollegen den Entwurf der neuen Verfassung.

Foto: A. Felde

Tiefe Wandlungen
Mit Freude erfuhren wir von 

dem Entwurf der neuen Verfas­
sung der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken. Es ist sehr be­
achtenswert, daß die volksumfas­
sende Erörterung des neuen Ver- 
fassungsenlwurfs im Jubiläumsjahr 
des Großen Oktober verläuft der 
eine neue Epoche, die Epoche des 
Übergangs vom Kapitalismus zum 
Sozialismus, verkündete, die Epo­
che des Kampfes der Völker um die 
Befreiung vom sozialen und natio­
nalen Joch. Seit der Annahme der 

Verfassung 1936 vollzogen sich in 
unserem Lande tiefe Wandlungen, 
die alle Seiten des gesellschaftli­
chen Lebens wesentlich veränder­
ten.

Unser Dorf Furmanowka zum 
Beispiel war einst eine armselige 
Siedlung am Rande der Sandwüste 
Mujunkum. Heule haben wir vielge­
schossige Häuser, asphaltierte Stra­
ßen, Wasserleitung, ein Ki­
no und ein Kulturhaus. Un­
sere Einwohner sind wohlhabend. 
Alljährlich verlassen Dutzende

Eine neue Verfassung der
UdSSR! Ihre Notwendigkeit er­
wuchs aus jenen großen Wandlun- 
5en in unserer Gesellschaft, die 

ie Sowjetmenschen alltäglich in 
ihrer Arbeit, ihrem Leben spüren.

In dem Entwurf der Verfassung 
heißt es, daß der Staat um den 
Schutz und die Mehrung der geisti­
gen Schätze der Gesellschaft, um 
ihre breite Ausnützung für die 
Hebung des kulturellen Niveaus 
der Sowjelmcnschen sorgt.

Als Komponist sehe und fühle 
ich, wie bedeutend die geistigen 
Ansprüche unserer Zuhörer ge­
stiegen sind, wie streng und an­
spruchsvoll ihr Geschmack ist 
Oft treffe ich mich mit meinen 
Zuhörern, und ich überzeuge mich 
immer wieder, daß die Sowjetmen­
schen alle Möglichkeiten haben, 
ihre geistigen Bedürfnisse, Interes­
sen zu befriedigen, ihre Talente 
zu entwickeln. Das zeugt von der 
großen Sorge unseres Staates um 
die Entwicklung der Wissenschaft 
und der Kunst, um die Besser­
gestaltung der Arbeitsbedingungen 
und der Erholung der Werktätigen.

Oskar GEILFUSS, 
Komponist

Jungen und Mädchen die zwei 
Mittelschulen des Dorfes, auf sie 
warten Hochschulen und Techniken 
in den Städten. Viele von ihnen 
arbeiten heute als Arzte. Ingenieu­
re, Baumeister, Mechanisatoren.

Alle diese Wandlungen spiegeln 
sich im Entwurf der neuen Verfas­
sung wider. In der das weitere 
Aufblühen aller Nationen und Völ­
kerschaften unseres Landes ge­
sichert wird.

Joseph ECKHARDT.
Leiter der Mechanisierten Wan­
derkolonne 2006 de* Trusts 
„Dshambolstroi”

Gebiet Dshambvt

Gesicherte Zukunft
Mit großem Interesse lasen wir 

den Einwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR. Jeder von uns Arbei­
tern und Spezialisten des Kolchos 
„30 Jahre Kasachstan", dachte da­
bei über den großen Weg nach, 
den unser Staat zurückgelegt hat. 
In diesen Jahren hat sich auch die 
Kolchosordnung bewährt. Nehmen 
wir z. B. unseren Kolchos. Er Ist 
eine mächtige vietzweigige Wirt­
schaft geworden. Jetzt ist bei uns 
die Samenzucht der Hauptzweig. 
Er bringt uns Hunderttausende Ge­
winn. Eine weitere Entwicklung 
bekommt auch die Tierzucht. Unser 
Kollektiv hat die Aussaat rechtzei­
tig und in guter Qualität abge­
schlossen. Mit Getreidekulturen 
sind 10500 Hektar und mit mehr­

Darin sehen wir 
unsere Pflicht

Tief gerührt lasen die Bergleute 
unseres Bergwerks den Entwurf 
der neuen Verfassung. Das Interes­
se der Werktätigen für dieses Do­
kument Ist verständlich — darin 
spiegeln sich die markanten Verän­
derungen wider, die sich auf allen 
Gebieten des Lebens unseres Lan­
des vollzogen haben. In diesen 
Tagen ziehen die Sowjetmenschen 
das Fazit des Vergangenen und 
Erzielten. Der welterste sozialisti­
sche Staat wuchs und erstarkte. 
Es hat sich eine neue historische 
Gemeinschaft herausgcbildet — das 
Sowjetvolk.

In unserer Brigade arbeiten zum

Die wichtigste Aufgabe
Mit tiefstem Interesse studierte 

ich den Entwurf der Verfassung der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken, besonders den Abschnitt 
über die Aufgaben im Bereich der 
Volksbildung, da ich Lehrerin bin. 
Wir sind berufen, die Jugend auf 
die Arbeit und zur aktiven gesell­
schaftlichen Tätigkeit vorzuberei­
ten. Ich bin der Meinung, daß eine 
wichtige Aufgabe den KIF-Leltern 
in den Schulen und Pionierhäusern 
und -palästen zufällt. gute Gesell- 
schaftsfunktlonärc zu erziehen. Wir 
bringen ihnen das Abc des Stand­

jährigen Gräsern 3 500 Hektar be­
stellt. Wir hoffen, daß es eine gu­
te Ernte gibt.

Die Einkommen unserer Kolchos- 
mitglieder wachsen von Jahr zu 
Jahr, weil der Kolchos immer mehr 
Reingewinn bucht. Das ermöglicht 
uns. mehr Wohnhäuser zu bauen, 
sie besser cinzurichten. Jedes Jahr 
feiern 70—80 Familien Einzug. 
Zusammen mit dem Pawlodarer 
Traktorenwerk bauen wir eine 
Heilanstalt in Kislowodsk. Außer­
dem haben wir ein Erho­
lungsheim in Suchumi. Auch 
unsere Pläne für die nächste Zu­
kunft sind groß — wir wollen schon 
im nächsten Jahr mit dem Bau ei­
nes zentralen Kesselhauses begin­
nen. was die Frage der zentralen

Beispiel Schulter an Schulter Rus­
sen. Kasachen, Ukrainer. Deutsche. 
Freundschaftliche Unterstützung. 
Eegenseitiges Einvernehmen. Ein- 
eit der Ziele — ist das, was unser 

Arbeiterkollektiv kennzeichnet. Eine 
ähnliche Charakteristik kann man 
einem beliebigen Kollektiv unseres 
Betriebs geben. Die aufrichtige 
Freundschaft der Menschen ver­
schiedener Nationalitäten — das 
ist eine große Errungenschaft un­
seres Staates. Die sowjetische Le­
bensweise hat einen neuen Men­
schen herausgcbildet — einen 
überzeugten Internationalisten, ei­
nen aktiven Erbauer der kommu­
nistischen Gesellschaft.

Es ist die Pflicht eines jeden 
Bürgers des Landes, durch Stoß­
arbeit zum Gedeihen unserer Hei­
mat beizutragen. So verstehen wir 
Arbeiter des Tagebaus in Katscha- 
ry unsere Hauptaufgabe.

Adolf HILGENBERG.

punktes unseres friedliebenden 
Staates bei. wir lehren sie, die Men­
schen zu lieben.

Dieses wichtige Dokument wer­
den wir in den Sondersitzungen un­
seres KIFs „Weiße Rose,p auch 
jetzt in den Ferien durchnehmen 
und besprechen, denn dieses Doku­
ment müssen unsere Kinder kennen.

Ehe HERMANN, 
Deutschlehrerin

Aktjublnsk, Schale Nr. M

Heizung des Dorfes Konstantinow- 
ka lösen wird.

Auch die Produktionsbasis wird 
stets erweitert Im laufenden Plan­
jahr begannen wir mit dem Bau ei­
nes Kombinats für Reinigung des 
Saatguts der mehrjährigen Gräser. 
Dafür haben wir schon über 250000 
Rubel investiert Jetzt bekommen 
wir Ausrüstungen für dieses Werk. 
Wir wollen auch die Schweinefarm 
erweitern. All das wird zur Ver­
größerung unserer Produktion bei­
tragen.

Wir sind fest überzeugt, daß sie 
noch gewinnbringender werden 
wird und unsere Leute in jeder 
Hinsicht noch besser leben werden. 
Das garantiert allen der Entwurf 
der neuen Verfassung, den wir uns 
nah zu Herzen nahmen.

Otto GÖRLITZ, 
Sekretär des Parteikomitees

Gebiet Pawlodar

Das flößt mir 
Mut ein

Im Entwurf der Verfassung der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken steht schwarz auf weiß, 
daß in unserer Heimat auf die 
Entwicklung des beruflichen und 
Laienschöpfertums gebaut wird. 
Ich bin Laienmaler, und meine Ge­
mälde wurden mehrmals in ver­
schiedenen Ausstellungen in der 
Gebietsstadt Koktschetaw und auch 
in der Repubikhauptstadt Alma- 
Ata ausgestellt. Mir wurden Ur­
kunden und Dankschreiben über­
reicht.Es ist einem Laien sehr wich­
tig, wenn man ihn nicht vergißt 
und er vom Staat unterstützt wird. 
Also macht er eine bedeutende, gute 
Sache.

Mit Jedem Tag wächst meine 
Stadt Krasnoarmejsk. hier entste­
hen moderne Wohnhäuser, Kinos 
und andere Gebäude. Den Staub­
winden zum Trotz gedeihen Parks 
und Grünanlagen, und hier woh­
nen glückliche, fleißige Menschen, 
die die Stadt ausbauen. Wenn ich 
durch die Straßen meiner Heimat­
stadt gehe und die Gesichter meiner 
Mitmenschen ansehe, wird es mir 
warm ums Herz.

Nikolaus GERNER. 
Laienkünstler

Gebiet KoMaehetaw
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Der Samen muß
in den Boden

Punkt acht Uhr morgens sind alle 
in der Schule wie zum Unterricht 
erschienen. Bloß tragen die Schüler 
der neunten Klassen Jeans und bun­
te Blusen und Hemden.

„Na, meine Fleißigen, heute geht's 
in die Rüben“, sagt der Werklehrer 
Reinhold Fink zu seinen Zöglingen. 
„Es ist jetzt schon recht warm, der 
Rübensamen will in den Boden."

Die Schülerproduktionsbrigade aus 
der Mittelschule im Sowchos „Kras- 
nojarski", Gebiet Zeli n o g r a d.

Das fünfte
Viertel

Die Schülerproduktionsbrigade der 
Mittelschule in Peremenowka, Rayon 
Borodulicha, ist gegenwärtig auf 
dem Feld.

Im verflossenen Schuljahr, als man 
hier die Brigade gründete, übernah­
men die Schüler 25 Hektar Kartoffeln, 
30 Hektar Rüben und 40 Hektar 
Schutzwald. Auf diesen Flächen füh­
ren die Oberschüler die Arbeit von

beginnt heute ihre Arbeit auf 
dem Feld. Im Winter haben die 
Schüler einen Lehrgang für Mecha­
nisatoren mitgemacht und im Som­
mer wollen sie ihre Kenntnisse in 
der Praxis verwerten. Sie haben 
sich vorgenommen, im Herbst 700 
Zentner Rüben zu ernten. Im ver­
flossenen Jahr hatten die jungen 
Ackerbauern 630 Zentner geerntet. 
Diese gute Ernte soll ihr Geschenk 
dem 60. Jahrestag des Großen Okto­
ber sein.

Tina MEIER AUF DEN BILDERN: Die Komsomolsekretärin Ella Bauer (in geblüm­
ter Bluse) mit dem Brigadenrat;>auf dem Feldstandort

Fotos: Juri ÖSTERLE

Alexander BRETTMANN

Anfang bis zum Ende, das heißt, sie 
bringen den Samen in den Boden, 
eggen, jäten, begießen und heimsen 
die'Ernte ein. Im Schutzwald be­
schneiden sie die Bäume und Sträu­
cher, begießen sie, pflanzen neue, 
roden die vertrockneten aus.

Hans Heß, Hans Schiebel, Alexan­
der Holzmann, Wladimjr Matscha- 
chin und die Komsomolsckretärin An­
na Hendel haben die Arbeit auf dem 
Feld besonders gern.

Andreas DULSAN, 
Schuldirektor

Gebiet Semipalatinsk

Geschichte
in einem Album

Sommerverse
Winde wirbeln Staub auf 

von den Steppenpfaden, 

Sonnenstrahlen stechen 

in die Haut wie Nadeln.

Aber, Sonne, glüh nur.

Das kann gar nicht 

schaden, 

wenn der Fluß daneben 

einlädt uns zum Baden.

In das Wasser plumpsen 

kühn wir vom Gestade 

tummeln uns im Sande, 

bis wir braun gebraten.

Der mißlungene Versuch
Heini und ich sind auf al­

lerlei Versuche erpicht, Ver­
suche sind unser größtes 
Hobby, Mama nennt sie aber 
„dumme Ideen“.

Diesmal wollten wir einen 
Versuch mit dem Kater an­
stellen. Wir hatten in Bü­
chern gelesen, und auch un­
sere Zoologielehrerin ist der 
Meinung, daß ein Kater im­
mer wieder heim findet. In 
unserem zweistöckigen 
Wohnhaus gibt es leider kei­
ne Katzen. Wo sollten wir 
denn einen Versuchskater 
hernehmen?

Da gingen wir einmal an 
Großmutter Barbaras Haus 
vorbei. Vor dem Gartentor 
schlummerte süß in der Son­
ne ihr Liebling, ein großer 
grauer Kater. Die Entschei­

Der Sommer ist da. Jetzt habe Lfeh 
genug Zeit, um meiner Lieblingsbe­
schäftigung nachzugehen. Ich sammle 
verschiedene Pflanzen, Kräuter, Blät­
ter und Blumen, ordne und betitele 
sie. Diese Herbarien bereichern meine 
Kenntnisse in Botanik. Nach, der 
Mittelschule möchte ich an die/ biolo-

Der Tag bricht an 
Linolschnitt: Andrei Chassanow, 

. 14 Jahre

Meinc Lehrerin Nelli Scbaaf lehrte 
uns schon in der 4. Klasse nähen. 
Damals schien mir, ich habe zwei 
linke Hände, so ungeschickt war ich 
dabei. Oft war ich böse über meine 
Ungeschicktheit, aber recht bald 
fand ich am Nähen Freude.

Zu dieser Saison habe ich mir 
einige Kleider, Blusen und Shorts 
selbst geschneidert. Ein wenig Phan­
tasie und man hat ein Kleid von

dung kam wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel... Der Kater 
lag nun in Heinis Armen. 
Es schien, als ob er nicht 
einmal aufgewacht wäre.

Es war natürlich riskant, 
denn Großmutter Barbara 
kannte man bei uns als eine 
schroffe Frau. Sie wohnte 
ganz allein, ihr Sohn studier­
te in der Stadt und kam nur 
selten nach Hause. Der Ka­
ter war ihr Liebling. Wenn 
sie es erfährt, daß der Kater 
verschwunden ist, wird sie 
Zeter und Mordio schreien. 
Und dennoch schleppten wir 
den Kater fort.

Als wir zwei Kilometer 
zurückgelegt hatten, blieb 
Heini plötzlich stehen, ließ 
den Kater auf den Boden hin­
ab und schrie: „Wegl“ Aber 

der Versuchskater streckte 
sich auf dem Weg aus und 
blieb liegen. Wir rüttelten 
ihn auf, aber er kniff die Au­
gen zu.

„Weißt, du, Anton, der 
Kater ist ein . Faulpelz. Der 
wird nicht von selbst nach 
Hause laufen. Wollen ihn 
lieber der Alten hintragen“, 
meinte Heini, und ich war 
mit ihm einverstanden. Mir 
tat die alte Frau schon leid: 
sie wird ihn sicher suchen.

Ich wollte den Kater auf­
heben, aber er ließ sich nicht 
fangen. Er lief rasch ein 
Stück, legte sich wieder hin. 
Kaum hatten wir ihn er­
reicht, so sprang er wieder 
auf. So jagten wir ihm bis 
zum Tor nach. Wir waren 
beide schwitzig und müde—

Ich sammle Kräuter

Irene SCHLEGEL, 
Klasse 7

gische Fakultät einer pädagogischen 
Hochschule gehen. Biologielchrerin 
zu werden ist mein Traum!

Konstant! nowka, 
Gebiet Pawlodar

Ein wenig Phantasie
einem ganz besonderen Schnitt, und 
kein Mädchen in der Stadt hat ein 
solches. In zwei Jahren absolviere 
ich die 8. Klasse. Danach möchte ich 
die Berufsschule Nr. 200 in Karagan­
da beziehen und Zuschneiderin ler­
nen.

Am nächsten Tag, als ich 
aus der Schule kam, fuhr 
mich Mama gleich an: „Was 
habt ihr mit Heini gestern 
wieder angerichtet?“

„Nichts!“
„Ach so! Und wer hat den 

Kater von Großmutter Barba­
ra gequält?“

„Der hat eher uns gequält!“
Und ich erzählte Mama 

alles der Reihe nach, ohne 
etwas zu leugnen. Ich sah es 
ihr an, daß sie mit dem La­
chen kämpfte. Aber sie sagte 
streng: „Ihr geht zu Groß­
mutter Barbara und bittet um 
Verzeihung für den Kater.“

„G-u-u-t“, stotterte ich.
Abends teilte ich Heini Ma­

mas Auftrag mit. Er kratzte 
sich im Nacken und sagte 
dann finster: „Und wenn die 
Alle uns mit dem Besen 
empfängt?“

Davor hatte ich noch

Sweta LEWTSCHUK, 
Klasse 6

Karaganda, 
Schule Nr. 53

Angst. Bis Abend erschie­
nen wir mehrmals am Tor 
der Alten, fanden aber den 
Mut nicht, hineinzugchc.i. 
Großmutter wirtschaftete im 
Hof, ging an uns zweimal 
vorbei, tat aber. als ob sie 
uns gar nicht sehe.

Am anderen Tag nach der 
Schule gingen wir dann end­
lich hin. Wir klopften an, 
Großmutter Barbara öffnete 
die Tür und schaute uns fra­
gend an.

„Guten Tag. Großmutter, 
entschuldigen Sie uns bitte“, 
fing ich stotternd an.

„Bitte, wir wollten ihren 
Kater gar nicht quälen, wir 
wollten nur probieren, ob er 
nach Hause finden wird", 
fiel mir Heini ins Wort.

Zu unserem großen Wun­
der lachte Großmutter Barba­
ra hell auf: „Schon gut, schon 
gut, ich bin euch nicht

Der Direktor des Museums 
des Aufstandes in Marinow- 
ka. Sergei Nikanorowitsch 
Ussikow erblickte durch das 
Fenster eine festlich gekleide­
te Kinderschar mit Blumen.

„Was haben die?“ ging 
es ihm durch den Kopf.

Unter den Schülern sah er 
die Schulabgänger Walli 
Akamelkowa, Dosbol Tjulc- 
uow und Irene Ott aus der 
8. Klasse. Diese Schüler sind 
Rote Pfadfinder des Klubs 
„Orljata“, mit denen traf er 
oft zusammen.

Da stürmten die Jungen 
und Mädchen schon herein.

„Guten Tag. Sergei Nika­
norowitsch. wie geht es Ihnen 
gesundheitlich?" begann Ire­
ne Olt.

„Gut, meine Liebe, danke, 
ich bin gesund, lächelte der 
Veteran des Großen Vater­
ländischen Krieges.

„Wir haben hier etwas für 
unser Volksmuseum ge­
bracht". sagte Dosbol Tju- 
leuow und schob Walli vor. 
Sie überreichte dem Direktor 
ein Album mit der Inschrift: 
„Mein teures Heimatdorf". 
Das zweite Album, das Ire­
ne Ott überreichte, war „Ih­
ren Namen führt unsere 
Pionierfreundschaft" betitelt.

Fünf Dreizehnjährige—ein 
Junge und vier Mädchen — 
wünschen sich gute Brief­
partner.

Hier ihre Adressen:
442100 neincacKa« o6.t 
er. naie.iMa.
y.T. noMBSH. AOM 4—3.
Tanja CHOCHLOWA

474150 Hc.-imiorpaACKax o6«,
Ce.ieTHHCKiifl p-oH, Becnoöe, 
y.T. 9KS.1OB3, 15.
Katja SMAGULOWA

453011 r. AktoGhhck, 
yji. A.ia6aiia, 15.
Anna KRETZ

463011 r. Aktioöhhck, 
y.i. A.ia6nHS, 20.
Lida KOLOMOJEZ

463153 CKO, EuuiKy.ibcKiifi p-oii, 
c. ncTcpd>c.ib.i.
Alexander SCHIEBE 

böse. Mein Kater ist nicht 
das richtige Tier für einen 
Versuch, er ist faul und alt.“

Wir hatten erwartet, daß 
die Alte uns mit dem Besen 
fortjagen, daß sie schimpfen 
und schreien wird, aber daß 
sie lachen und uns geduldig 
anhören wird, darauf hatten 
wir uns nicht vorbereitet. Mit 
glühenden Ohren standen 
wir an de? Schwelle.

„Na, kommt doch ins Zim­
mer, ich habe eine Bitte an 
euch. Es ist schön, daß ihr 
gekommen seid. Könnt ihr 
mir nicht helfen, meine Uhr 
zu ölen?“

Wir machten es mit Freu­
de. Ein schwerer Stein war 
uns vom Herzen gefallen. 
Jetzt gehen wir oft zu Groß 
mutter Barbara, Sie ist sehr 
freundlich und weiß viel zu 
erzählen.

Anton RAMBURGER

Später, als die Kinder 
gingen, machte sich der Ve­
teran mit den Geschenken der 
Gäste näher bekannt. Es wa­
ren Aufzeichnungen über 
die Geschichte des Dorfes 
Marinowka, über den Par­
tisanenaufstand im Jahre 
1919 gegen die Koltschakban- 
den, über den heldenmütigen 
Kampf der Einwohner gegen 
den Feind, über die Grün­
dung des Kolchos und über 
das heutige Dorf. Gute Fotos 
und Bilder machten die gro­
ße Arbeit der Schulabgänger 
noch wertvoller.

Die Schüler der 8. Klasse 
schrieben in ihrem Album: 
„Wir Pioniere und Kom­
somolzen aus Marinowka 
sind Enkel und Urenkel der 
Partisanenhelden. Wir sind 
stolz auf die Großtat unserer 
Vorfahren, wir wollen durch' 
gutes Lernen und tüchtige 
Arbeit ihre revolutionäre und- 
Arbeitsehre mehren.“

„Ja, das ist ein Stück Ar­
beit“, sagte der Alte vor sich 
hin, als er diese teuren 
Exp'iatc seines Museums­
unter Glas schob.

Leonld SEDELN1KOW

Gebiet Zciinograd

----------------------- Sport ------------

Starke 
Jungs

Dieser Tage fand in Tschn,' 
Gebiet Dshambul, der Wett­
kampf junger Boxer um den 
Preis des Stadtkomsomolko­
mitees statt. An diesem Wett­
streit beteiligten sich 165 
junge Boxer aus Pawlodar, 
Petropawlowsk, Taldy-Kur­
gan. Dshambul. Uschtobc 
und anderen Städten und 
Siedlungen der Republik.

Den ersten Preis gewann 
der hiesige Boxer Boris Mu- 
kaschew, Inhaber der ersten 
Jugendklasse.

Dieser Wettkampf war eine 
eigenartige Prüfung vor der 
Schülerspartakiade. die im 
Juni stattfinden wird.

Adam WOTSCHEL

Die Elstern
Zwei schwatzlustigc Elstern 

plapperten den ganien Tag. Sie 
klatschten über alle Tiere und Vö­
gel. nur die Taube ließen sie in 
Ruhe. Allen waren sie schon zum 
Überdruß.

Einmal fragte die Taube die 
Elstern:

„Warum klatscht ihr über alle 
eure Nachbaren? Was haben sie 
euch getan, daß ihr soviel Schiech 
tes von ihnen erzählt?“

..Schwatzen ist nicht strafbar", 
antworteten die Elstern.

„Nun. dann schwatzt doch von 
etwas anderem!"

„Gut“, sagten die Elstern, und 
von diesem Tage an klatschten 
sie auch noch über die Taube.

Das
Stachelschwein

Ein Fuchs fragte einmal ein 
Stachelschwein: „Warum läufst 
du bei der geringsten Gefahr fort 
und verkriechst dich in deine tiefe 
Höhle. Deine Stacheln gewähren 
dir doch genug Schutz vor jedem 
Feind." t

„Doppelt geborgen ist sicherer“, 
antwortete das Stachelschwein.

Karl REHBERG

Bildreportage von Alexander Felde

Liebe Leser der KF! V ' m~ctiten eine Geschichte von Euch zu diesen Bildern erhalten
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Briefkasten
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Bücher 
erzählen

Eine interessante Bücherausstel­
lung hat man in der Dorfbibliolhek 
von Oktjabrskoje, Rayon Kellerow- 
ka, organisiert. Sie ist dem 60. Jah­
restag des Großen Oktober gewid­
met. „Lenin — Führer der Revo­
lution" — so ist der wichtigste Ab­
schnitt betitelt und stellt Wladimir 
lljifschs Werke dar, die von ihm 
während der Vorbereitung und 
Durchführung der Oktoberrevolution 
verfaßt wurden.

Viel Aufmerksamkeit lenkt auch 
das Buch „Moskauer Bolschewik! 
im Feuer der Revolutionskämpfe'' 
auf sich. Dieser Sammelband enfhälf 
Erinnerungen von über 40 alten Bol­
schewik!, aktiven Teilnehmern der il­
legalen Arbeit in den Jahren 1905— 
1907. Dio meisten dieser Memoiren 
sind erstmalig veröffentlicht worden.

Johann HEITER 
Gebiet Koktschefaw 

Abgesandte
Moskaus

Im November 1978 feiert das den 
Leninorden tragende Bergbau- und 
Hüttenkombinat in Balchasch sein 40- 
jähriges Jubiläum. Aus diesem An­
laß veröffentlichte die Moskauer Lo­
kalzeitung „Metrostrojewez" einen 
Artikel von der Direktorin der Bal- 
chascher Filiale des staatlichen Ar­
chivs mit der Bitte, jene Bauleute 
ausfindig zu machen, die mit unter 
den 500 Stachanow-Arbeitern waren, 
die 1938 aus allen Ecken und En­
den der Sowjetunion nach Balchasch 
gekommen waren, um das Bergbau- 
und Hüttenkombinat zu errichten.

Kurz vor der Maifeier traf im Bal- 
chascher Sladtmuseum ein Brief aus 
Moskau ein. Dem Schreiben waren 
mehrere Fotos beigelegt. Auf dem 
einen war der Briefautor, Kirill Bufli, 
abgebildet. Er war 1938 in Balchasch 
Chefingenieur am Bau der Brecher­
abteilung gewesen. Er schenkte dem 
Museum auch einige Bilder, die das 
Werk in seiner Entsfehungsperiode 
zeigen.

Dio Balchascher Bauarbeiter hatten 
damals keinerlei Erfahrungen in der 
Errichtung von unterirdischen Gale­
rien und Kabeltunnels. Diese Arbeit 
in der Brecherableilung erfüllten 
die Moskauer U-Bahn-Erbauer in 
Ehren. Hier in Balchasch wurden ih­
nen auch für heldenmütige Arbeit 
hohe Regierungsauszeichnungen un­
serer Heimat überreicht.

Der Brigadier Iwan Polunin wurde

mit dem leninorden gewürdigt, der 
Ingenieur Chariten Schmidt — mit 
dem Orden des Roten Arbeltsban- 
ners, eine Gruppe Moskauer Bauleu­
te wurde mit Medaillen bedacht.

Zum Andenken an die Abgesand­
ten aus Moskau wurde einer der
Stadtbezirke von Balchasch Metro- 
gorodok genannt Anstelle der ehe­
maligen Baracken, in denen 1938 
die Moskauer Bauleute wohnten, ra­
gen jetzt moderne mehrgeschossige 
Bauten in die Höhe, der Stadtbezirk 
führt aber wie zuvor seinen Namen 
— Motrogorodok.

Chariton Schmidt, Tatjana Sterke, 
Isaak Millermenn, Boris Fjodorow, 
Sergei Titow und viele andere Me­
trobauer, die dos Bergbau- und 
Hüttenkombinat in Balchasch errich­
ten halfen, leben heute wie Kirill 
Bufli berichtet, in Moskau und ar­
beiten in verschiedenen Baulrusts
der Metropole.

Immer neue Briefe laufen im 
Sladtmuseum ein. Sie enthalten in­
teressante Erinnerungen über das 
Entstehen des Kombinats, erzählen 
über seine Erbauer.

Nina MASLAKOWA
Gebiet Dsheskasgan

Deine Spur
Schon viele interessante themati­

sche Erholungsabende fanden im 
Kulturhaus der Bauarbeiter in Ka­
raganda statt. Der jüngste war dem 
10jährigen Jubiläum der Verwaltung 
„Spezpromstroi" des Trusts „Kas- 
metallurgstroi" gewidmet und hieß: 
„Wir leben, um eine Spur auf Er­
den zurückzulassen."

Die künstlerische Leiterin des Kul­
turhauses Mira Chremto erzählte 
den Anwesenden in knappen Wor­
ten die inhaltsreiche Geschichte der 
Bauverwaltung, beglückwünschte die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
L Dmitrowa und die Kollektive der 
ältesten Baubrigaden der Kasachsta- 
ner Magnilka E. Marina und M. Man­
ko zu ihren hohen Produktionslei­
stungen. Sie waren bei der Errich­
tung der Walzstraße 1700, der Koks- 
ofenbaHerie Nr. 7, der Sinlerei Nr. 2. 
des Hochofens Nr. 4, des Elektrizi­
tätswerks 2 und vieler anderer Ob­
jekte mit dabei.

Der Abschnittsleifer Iwan Tscher­
now wurde in den Ruhesland be­
gleitet. Doch der bejahrte Bauarbei­
ter brachte es nicht übers Herz, daß 
man die Kasachstaner Magnitka ohne 
ihn weiferbaule, und kehrte in sein 
Arbeilskollekfiv zurück.

Arbeilsveteranen trafen einer 
nach dem anderen auf. Ihre An­
sprachen galten besonders den Ju­
gendlichen, die die Zukunft zu er­
bauen haben.

Michael HAFT OH
Karaganda

Briefpartner 
gesucht

Ich bin 17 Jahre alt, studiere an 
der deutschen Abteilung der päd­
agogischen Fachschule und möchte 
gern mit einem Jungen oder Mäd­
chen aus der DDR korrespondieren.

Reglne KUNZ
47C063 Karaganda
ul. Tscherkasskaja 49

Reis, Reis, Reis
der Reichtum bringen soll. Reis­
brei — Kutja — bereiten am 
Heiligabend viele slawische Völ­
ker zu. Die Araber backen an 
Telertagen Relsfladen. das Sym­
bol des Glücks, Wohlstands und 
der Langlebigkeit.

Reis ist wahrscheinlich die 
erste Halmfrucht, die von Men­
schen angebaut wurde. Die 
Kenntnisse in der Biologie des 
Reises, die die Ackerbauern er­
worben hatten, waren schon In 
der Welt der Alten beelndruk- 
kend. In den Jahren 781—771 
vor unserer Zeitrechnung Ist In 
China das „Buch der Gedichte” 
verfaßt worden, die erste wis­
senschaftliche Arbeit über die 
Agrotechnik des Reises, die uns 
erreicht hat. Wie aus der Be 
nennung folgt, war dieses Werk 
in Versen verfaßt.

Der Reis wächst im Wasser. 
Sein Anbau beansprucht vor al­
lem Bewässerung. Die alten Ak- 
kerbauern hatten auch hierin 
hohe Meisterschaft erlangt. In 
China, Indien, auf den Philippi­
nen gibt cs funktionierende Reis­
anbausysteme, die vor Jahrtau­
senden angelegt worden waren. 
Vor Beginn unserer Zeitrechnung 
erreichte der Reisanbau seiiie 
höchste Entwicklung auf der In- 

' sei Sri Lanka. Reis wurde von 
hier In viele Länder exportiert. 
Die Insel erlangte dadurch 
Reichtum. Die Relsparzellen ver­
drängten den Wald immer mehr 
und mehr, sic zogen sich In Form 
von Terrassen bis zu den Bergen 
hin. Das Übermaß brachte aber 
Unglück. Myriaden von Mücken 
stiegen aus dem Sumpfwasser der 
Relsparzellen. riefen Malaria- 
Epidemien hervor. Die Seuche 
hinterließ menschenleere Sied­
lungen, die Irrigationssysteme 
gerieten allmählich in Verfall. 
Dar Dornröschenschlaf dauerte 
viele Jahrhunderte. Erst kürzlich 
verwirklichte die Regierung von 
Sri Lanka eine Reihe von Maß­
nahmen, die auf die Vergröße­
rung der Reisproduktion gcrlcht- 
tet waren.

Eine viele Jahrhunderte ___
Geschichte hat der Reisanbau in 
Mittelasien. Die Krtcgcr Alex­
anders des Großen, die bis an die 
Ufer des heutigen Amu-Darja 
und Syr-Darja kamen, sahen hier

1558 kehrte die Handelsge­
sandtschaft Iwans des Schreckli­
chen aus Buchara nach Moskau 
zurück. Außer Seidenstoffen, Ka- 
rakulfellen und orientalischen 
Süßigkeiten hatten die Kaufleu­
te früher nlegesehenes weißes 
Korn mitgebracht. Der Emir 
hatte dem Zaren auch einen 
schlitzäugigen, gelbhäutigen Kü. 
chcnlungen geschenkt. Der duf­
tende Pllaw, den der Junge aus 
dem weißen Korn zubereitete, 
schmeckte dem Zaren so gut, daß 
er sofort einen Eilboten zum 
Astrachaner Wojewoden absand­
te mit dem Befehl, das „Bucha­
ra-Getreide" auf dem ganzen 
Land an der unteren Wolga an­
zubauen. Weder der Zar noch 
der Wojewode wußten, daß der 
Emir keinen Samen, sondern ge­
schältes Korn geschickt hatte. 
Natürlich gingen die Saatcir nicht 
auf.

Peter der 1. hatte mehr Glück.-Er 
versprach den armenischen Ak- 
kerbauem, die an den Terek 
übergesiedelt waren, seine be­
sondere kaiserliche Gunst und 
Protektion, falls sie Reis an­
bauen sollten. Der Zar hatte sein 
Versprechen offensichtlich gehal­
ten. Zur Zelt Peter des Ersten 
wurde Reis auf 3 000 Dcßjatinen , 
gesät. So begann in Rußland die 
Geschichte des Reises.

Als Kulturgetreide dient der 
Reis dem Menschen seit undenk­
lichen Zelten. Die chinesischen 

Hieroglyphen, die über 5 000 Jah­
re alt sind, berichten davon, daß 
schon damals Reis das wichtigste 
Lebensmittel der Bevölkerung 
war. Doch die Historiker behaup. 
ten. daß nicht die Chinesen, son­
dern die Inder den Reis kulti­
viert haben. Also war er In 
ihrem Land noch früher bekannt

Bel keinem Feiertag und kei­
nem Ritual können die Inder den 
Reis entbehren. Der Reis ist 
Kultur gegenstand vieler Völker. 
Atif der Insel Borneo ist zum 
Beispiel die geehrteste Gottheit 
die Rclsgöttln Devl. Sogar In 
den Bräuchen der westeuropäi­
schen Völker, die mit dieser Ge­
treidekultur verhältnismäßig spät 
bekannt wurden, spielt der Reis 
eine Rolle. In deutschen Dörfern 
streut man Neuverwählten Reis,

I N den letzten Jahren wird der
* Internationale Tag des Um­

weltschutzes begangen. Die Men­
schen leben Im großen Haus 
der Natur. genannt Biosphä­
re. Die Biosphäre Ist die äußere 
Hülle unseres Planeten, die den obe­
ren Teil der Erdrinde und den Bo­
den. die Gewässer und die untere 
Schicht der Atmosphäre mit allen 
sic bewohnenden Tieren und Pflan­
zen das gesamte organische Leben 
cinschließt. Auch der Mensch ist ein 
Bestandteil der Biosphäre.

Mit der Entwicklung der Zi­
vilisation änderte sich allmählich 
der Charakter der Wechselbeziehun­
gen zwischen Mensch und Natör. 
Mit der Entwicklung der energeti­
schen und technischen Macht grill 
der Mensch immer aktiver in die 
Naturvorgänge ein, doch in der 
zweiten Hälfte des XX. Jahrhun­
derts begriffen viele, daß man die 
Natur nicht ständig .,angreifen" 
darf. Die negative Rückwirkung der 
Umwelt an einigen Orten unseres 
Planeten zwang die Wissenschaft­
ler. Fachleute und Poliliker zum 
Nachdenken.

Die Bestandteile der Biosphäre 
(der Luftraum, die Wasserbecken, 
die Böden u. a.) besitzen nur eine 
begrenzte Fähigkeit der Selbst­
reinigung- und der Nutzung 
der Produlitionsabfällc. was oft lei­
der nicht beachtet wird. Die Ver­
schmutzung der Flüsse und Seen, 
der Meere und der Luft, besonders 
der Luft in großen Industriestäd­
ten erreicht auch heute schon die 
äußersten Grenzen.

Der Kampf mit der Verunreini­
gung der Atmosphäre ist eines der 
akutesten Probleme des XX. Jahr­
hunderts. Die Vergrößerung des 
Anteils schädlicher Gase im Luft­
raum beeinflußt merklich die Ge­
sundheit der Menschen. Deshalb 
ist die Sanierung des Luftraumes 
der Städte von großer staatlicher 
Bedeutung. Es ist kein Zufall, daß 
der Umweltschutz ebenso ernst wie 
das Problem des Krieges und Frie­
dens behandelt wird.

In unserem Land wird den 
Fragen des Naturschutzes eine

SCHEWTSCHENKO Ist das 
Verwaltung*- und Kulturzentrum 
des vor einigen Jahren In Ka­
sachstan gebildeten Gebiets Man- 
gyschlak.

Heute gibt es hier über 1 Million 
Quadratmeter komfortable Woh­
nungen. Dutzende Schulen. Kin­
derbetreuungskombinate. ein I g e 
Handelszentren. Bibliotheken. Film­
theater. Da gibt es auch eine 
Kindersmusikschule. Krankenhäu­
ser und Polikliniken. Mit ei­
nem Wort, da ist alles vor­
handen. was für ein modernes 
Zentrum mit einer Bevölkerung 
von über 100 000 Personen nötig 
ist.

Große Beachtung schenkten die 
Projektierer dem Schutz der Stadt 
vor Staubstürmen. Jeder Wohn­
komplex der Stadt ist ein Quadrat. 
Die Hauptfassaden der vielgeschos­
sigen Häuser gehen aufs Meer und 
deren Stirnseiten—auf die Seite der 
ständigen Winde hinaus. Dank die­
sem verlieren die stürmischen Win­
de ihre Kraft.

UNSER BILD: Das Hotel „Ak- 
tau“ in der Stadt Schcwtschenko.

Foto: KasTAG 

umfangreiche In Parzellen aufge­
teilte Reisfelder. In Mesopota 
mien. in Ägypten. Griechenland 
und Rom wurden die Völker erst 
später mit dem Reis bekannt. 
Zumindest trifft man in den 
Grabstätten der Pharaonen in 
großer Menge Welzen; Reiskör­
ner hat man bisher nicht ent­
deckt. Auch In den ägyptischen 
Papyrusrollen wird Reis nicht 
erwähnt, wie auch in der alten 
chetlschen Bilderschrift und in 
der Bibel. Aber schon im Tal­
mud ist von dieser Halmfrucht 
die Rede. Die Einwohner der 
Balkan- und Apennlncnhalbln- 
seln erfuhren vom Reis noch in 
der Antike. Auf der Pyrenäen­
halbinsel begann man Im Mittel­
alter mit dem Reisanbau, den 
die Araber hierher brachten. Die 
Gesandten des spanischen Kö­
nigs brachten diese Halmfrucht 
nach Zentralamerika, die Portu­
giesen — nach Brasilien. In den 
USA gilt das Ende des .XVII. 
Jahrhunderts als, Beginn des 
Reisanbaus.

Der Sanskritname des -Reises 
war vrlhl, welches In den Irani­
schen Sprachen zu brlzl wurde, 
und aus dieser altperslschcn 
form machten die Griechen ory- 
za. welch letzteres Wort der bei 
allen europäischen Völkern heu­
te vorhandenen Benennungen 
des Reises zugrunde Hegt. Bel 
den meistem Völkern des Orients 
sind die Wörter für Reis und 
Nahrung Synonyme. Die Chine­
sen zum Beispiel sagen nicht 
Frühstück. Mittag und Abend 
brot, sondern Morgenreis. Mit­
tagreis, Abendreis.

Der Reis Ist insofern die wich­
tigste aller Getreidearten. als er 
weitaus die größte Zahl der Men­
schen ernährt Es Ist also kein 
Wunder, daß es 150 verschiede­
ne Reisarten und über 12 000 
Sorten gibt. 2 000 davon werden 
gegenwärtig angebaut. Manche 
Sorten reifen Im Verlaufe von 
60, manche im Verlaufe von 330 
Tagen. Es gibt gemeinen, Sumpf­

alte ' reis und Bergreis, einjährigen 
Reis und mehrjährigen, der sich 
durch Wurzeln vermehrt und 
die zweite Ernte beim Grummet­
machen gibt. Es gibt He 11 reis, 
schwimmenden und wilden, Reis,

Der Mensch und die Biosphäre
5roße Bedeutung - beigemessen. In 

en „Hauptrichtungen der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 

UdSSR für die Jahre 1976—1980'; 
heißt cs:

„Es sind Maßnahmen zur kom­
plexen und rationellen Nutzung 
und zum Schutz der Böden, der 
Gewässer und Wälder zu ergrei­
fen." 1973 wurde ein spezieller Be­
schluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR „Uber 
die Verstärkung des Naturschutzes 
und die Bessergestaltung der Nut­
zung der Naturschätze" gefaßt, der 
für die Erhaltung der Natutrrcich- 
tüiner unseres Landes eine große 
Rolle spielt.

Und natürlich wurde dieser 
überaus wichtigen Frage auch im 
Entwurf der neuen Verfassung 
Rechnung getragen, wo cs im Ar­
tikel 18 des Kapitels 2 heißt:

„Im Interesse der gegenwärti­
gen und kommenden Generationen 
in der UdSSR werden die notwen­
digen Maßnahmen getroffen zum 
Schutz und zur wissenschaftlich 
begründeten, rationellen Nutzung 
des Bodens und seiner Schätze, 
der Pflanzen- und Tierwelt. zur 
Reinhaltung der Luft und (Jes Was­
sers. zur Gewährleistung der Repro­
duktion der Naturreichtümer und 
Bessergestaltung der Umwelt des 
Menschen.“

Der Naturschutz heute ist eine 
rationelle, auf komplexen Maß­
nahmen beruhende Nutzung der 
Naturschätze, die Hege. Wieder­
herstellung und Mehrung der 
Naturrcichtümcr. eine / planmäßige 
und wissenschaftlich begründete 
Umgestaltung der Natur.

In diesem Zusammenhang stehen 
unsere Wissenschaftler vor der 
Aufgabe, ein Unionsgesetz über 
den Naturschutz vorzubereiten. 
Solch ein Gesetz ist in erster Linie 
für die Lösung vieler rechtlicher 

der im Schatten der Bäume 
wächst. Reis, der sogar der sen­
genden Hitze der afrikanischen 
Wüsten standhält. In Afghanistan 
und auf Java reicht' sein Areal 
in die Berge bis an die Grenze 
des ewigen Schnees — 2 500 — 
3 000 Meter hoch; in China wird 
Reis aut Feldern angebaut, die 
100 Meter tiefer als der Mee­
resspiegel Hegen. Bergreis wird 
auch 1m Himalaja-Gebirge und auf 
Burma gesät. In den Tropen 
werden vor der Regenzeit große 
Flächen Wälder ausgebrannt, 
und direkt in die Asche wird 
Reis gesät. Im nächsten Jahr 
wird auf dieselbe Welse ein an­
deres Landstück vorbereitet.

In Brasilien wird Reis aut 
Trockenland angebaut, mit der 
Kaffee-Saatfolge. Hier nimmt er 
15 Prozent des Ackerlands ein.

Geschätzt wird der Hellreis, 
aus dem verschiedene medizini­
sche Präparate hergestellt wer­
den, die bei Herz- und Gefäß­
krankhelten. Nieren- und Ma­
genleiden. bei Blutarmut Ver­
wendung finden.

Es gibt auch wilden Reis — 
der Vorfahre des kultivierten 
Reises. Das Ist eine mehrjähri­
ge Pflanze, die auf dem Subkon­
tinent Hindustan und in Äquato­
rialafrika sehr verbreitet ist. 
In den letzten Jahren wird der 
wilde Reis erfolgreich auf den 
versumpften Ufern des Kubans 
und In der Ukraine und sogar an 
den Wasserbecken in der nord­
östlichen Zone unseres Landes 
angebaut. Das Dickicht aus wil­
dem Reis liefert gutes Futter 
für Enten und Gänse.

In den Tälern der Flüsse Gan­
ges. Brahmaputra. Indus. In 
Südchina und Ägypten erhält 
man zwei und sogar drei Rels- 
ernten im Jahr. Im Januar wird 
Reis mit einer Vegetationspe­
riode von 2,5—3 Monaten ge­
sät.

Welches ist der ertragreich­
ste Reis? Offiziell gilt als Welt­
rekord die Spitzenleistung des 
Relszüchters Ibral Shachajew 
aus dem Kolchos „Ksyl-Tu" im 
Gebiet Ksyl-Orda. der zehnmal 
diese Mclsterlelstung wiederhol­
te: 150—170 Zentner Je Hektar. 
In der WeltkollekEon der Rels- 
sorten in Delhi wurde ^lle Sorte 
„Kasachschala" in den Geld­
fonds aufgenommen.

Reis Ist sehr anspruchslos. Er 
gedeiht auf trockenem und nas­
sem Boden, in Salz- und Süßwas-

Fragen nötig und besonders wenn 
cs sich um Projekte für die Umgc- 
slallung der Natur in ausgedehnten 
Regionen handelt (z. B. die Verle­
gung eines Teils des Abflusses der 
sibirischen Flüsse nach Süden in 
das Einzugsgebiet des Aralsees).

In Kasachstan bestehen fünf 
Schutzgebiete auf der Fläche von 
413 000 Hektar, d. h. auf je lOOOOO 
Quadratkilometer fallen nur 0,2 
Hektar und auf je eine Million 
Einwohner — 0,4 Hektar Schutz­
gebiete. Es ist vorgesehen, das 
sechste im Gebiet Ostkasachstan,am 
See Markokol zu gründen. Nach 
Zahl, und Fläche der Naturreser- 
valiöncn steht die Republik an ei­
nem der letzten Plätze in der 
UdSSR, obwohl ihr Territorium die 
Gesamtfläche aller Unionsrepubli­
ken, mit Ausnahme der RSFSR, 
übertrifft. Nach den Angaben des 
Instituts für Zoologie der Akade­
mie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR kann man in der 
Republik zusätzlich etwa 20 
Schutzgebiete in verschiedenen 
Landscnaftszonen gründen.

Die Tierwelt Kasachstans ist 
reich. Die Zahl der verschiedenen 
Tierarten erreicht 156, der Vogelar­
ten — 480. Die intensive Erschlie­
ßung des Territoriums der Republik 
für die Belange der Landwirtschaft 
und der Industrie hat sich auf die 
Zahl und die Vcrbrcttungsarealc 
der Vertreter der Fauna bedeutend 
ausgewirkt. Gegenwärtig bedürfen 
19 Tierarten eines besonderen 
Schutzes, sieben von ihnen (das 
Murmeltier, der Rotwolf, der 
Schneeleopard, der Karakal (Wüs- 
tcnluchs). der Gepard, die Kropf­
gazelle. das Pamirschaf) sind in 
das Rote Buch des Internationalen 
Verbandes für den Schutz der 
Natur und der Naturschätze einge­
tragen. Außer den genannten Tie­
ren sind weitere 12 Arten und 23 
Vogelarten schutzbedürftig.

ser. auf Waldböden am Jang- 
dsldjlang, auf dem Schwarzerde­
boden am Kuban, auf den Lehm­
böden der Kysylkum-Wüste. Er 
verlangt keine Fruchtfolge. In 
China. Burma und Indien gibt es 
Felder, wo Reis nach Reis Jahr­
tausendelang gesät wird. Keine 
andere Kultur kennt dergleichen. 
Noch eine wunderbare Beson­
derheit ist dem Reis eigen. Im 
Orient ist die Agrotechnlk des 
Anbaus so primitiv, wie sie zu 
Beginn des Ackerbaus war: ein 
hölzerner Hakenpflug, ein Was­
serheberad und das manuelle 
Pflanzen von Millionen -Setzlin­
gen aus Treibhäusern in den un­
ter Wasser stehenden Boden, ma­
nuelle Mahd und Drusch. So 
konservativ die Agrotechnlk des 
Reisanbaus im Orient Ist. um so 
häufiger ändert sie sich im We­
sten und Norden. In der UdSSR, 
wo der Reisbau über den 40. 
Breitegrad nach Norden vorge­
drungen ist. wird die Aussaat 
und auch die Ernte weitgehend 
mechanisiert. Zur Reissaat, zur 
Düngung und Bearbeitung der 
Reisfelder mit Herbiziden wer­
den Flugzeuge verwendet. Die 
Planierung der Relsparzellen 
und die Aufschüttung der Wälle 
wird von leistungsstarker Tech­
nik verrichtet.

Im Orient ist der Reis Nah­
rung für Millionen Menschen. 
Am Morgen, Mittag und Abend. 
Belm Straßenhändler und im be­
sten Restaurant. Gerichte aus 
Reis gibt es wahrscheinlich 
ebensoviel wie Sorten. Deshalb 
wird er einem auch nie zuwider. 
Zutaten aus Gemüse, gemahlenen 
Nüssen. Seetang, scharfem Ge­
würz und Soßen verleihen ihm 
Jedesmal einen neuen würzigen 
Geruch und Geschmack. Der 
Reis, wie er Im Handel erhältlich 
ist, enthält von allen Getrclde- 
arten am wenigsten Eiweißstoffe, 
ist dagegen am reichsten an 
Stärkemehl. Im Reis sind die 
Nährstoffe sehr ungleich verteilt 
Die Eiweißstoffe sind vorzugs­
weise in den äußeren Schichten, 
vor allem ün sogenannten Silber­
häutchen. abgelagert und wer­
den beim Schälen und Polieren 
in die Kiele übergeführt, die ein 
wertvolles Futtermittel ist. Mit 
denselben äußeren Schichten 
verliert der poEerte Reis auch 
das lebenswichtige Vitamin Bl. 
und in den Ländern Südost-

Als Beispiel für die Hege und 
die Reproduktion des Bestandes 
seltener' Tiere kann die Saiga- 
Antilope dienen. Von einer ver­
schwindenden Art wurde sie zu 
dem zahlreichsten Huftier unseres 
Landes.

In unserem Land wird auf dem 
Gebiet des Naturschutzes bedeuten­
de Arbeit geleistet. Im vorigen 
Jahr fand in Zclinograd eine Re- 
publikkonfcrenz zu Fragen des 
Naturschutzes statt. Es wurden 
Probleme des Schutzes der ra­
tionellen Nutzung der Boden- und 
Wasserrcssourcen. der Fauna und 
Flora in den einzelnen Regionen 
Kasachstans wie auch des Scnutzcs 
vor der Verunreinigung des 
Luftraums erörtert.

Die landwirtschaftlichen Län­
dereien in der Republik betragen 
222 Millionen Hektar. Doch diese 
riesigen Reichtümer,bedürfen eines 
besonderen Schutzes und einer ra­
tionellen Nutzung in allen Natur­
zonen. Es ist zu vermerken, daß 
der Preis eines Hektars Land von 
Jahr zu Jahr steigt, da sich die 
Ackerflächen pro Kopf der Be­
völkerung. nkyit vergrößern, son­
dern verringern. Djts ist mit dem 
stürmischen Tempo des Industrie- 
und Zivilbaus verbunden, mit der 
Erschließung neuer Vorkommen 
von Naturschätzen und der Ent­
fremdung von Ländereien (oft 
Ackerländer) für nichtlandwirt- 
schpftlichc Belange.

Eine besondere Bedeutung mißt 
man in der Republik dem Schutz 
der Wasserressourcen bei. da cs 
an ihnen mangelt.

Vor der stürmischen Entwicklung 
der Industrie reichte das Wasser 
aus. Doch in den letzten Jahren 
wird immer mehr Süßwasscr be­
nötigt wie für die Industriebetrie­
be so auch für die Landwirtschaft 
und für Dienstleistungszwecke. 
Viele Wasscrquellen werden ver­
unreinigt durch Abflußgcwässcr.

aslens. wo der Reis, besonders 
bei der ärmsten Bevölkerung 
fast ausschließliche Nahrung Ist. 
kommen Fälle einer schweren 
Avltamlnose, der Beriberi- 
Krankheit vor.

Die Reisabfälle finden breite 
Verwendung. Aus Bruchreis wird 
Bier. Stärke und Puder herge­
stellt. Das technische Relsöl 
schützt die Metalle besser vor 
Korrosion als andere und wird 
zum Anstreichen der Schiffs­
rümpfe verwendet. Aus Reis­
stroh wird vortreffliches Papier, 
Karton hcrgestellt. Es ist bei 
der Anfert'gung von Binsenmat­
ten. Regenumhängen. Hüten und 
Handtaschen durch nichts zu er­
setzen. Selle und Taue aus Reis­
stroh welchen Im Meerwasser 
nicht auf.

Von 'allen Getreidekulturen 
der Welt Ist Reis am ergiebig­
sten. Der Reisertrag Je Hektar 
macht durchschnittlich 23,6 
Zentner aus, die Welzenerträge 
sind fast zweimal niedriger. Die 
Weltproduktion von Reis beträgt 
gegenwärtig 323, 2 Millionen 
Tonnen, die Aussaatfläche — 
136,8 Millionen Hektar. Zu den 
führenden Ländern nach den 
Aussaatflächen von Reis gehören 
Indien, China, Indonesien, Paki­
stan. die Philippinen. Burma. 
Brasilien und die USA. Die höch­
sten Reiserträge ■ erzielt man In 
Spanien. Australien. Japan und 
Italien — 52—63 Zentner Je 
Hektar, am niedrigsten sind die 
Relscrnterr auf den Philippinen. 
In der UdSSR nahmen die Reis­
felder 1974 eine Fläche von 
500 000 Hektar ein. 1910 000 
Tonnen Rohreis wurden be­
schafft, der durchschnittliche 
Ernteertrag machte 38.2 Zentner 
aus.

Das Malplehum (1966) des 
ZK der KPdSU merkte ein um­
fassendes Programm für die Ent­
wicklung des bewässerten 
Ackerbaus In unserem Land vor. 
Auch die Relspfantagen werden 
intenslev vergrößere Ingenleur- 
Relssysteine werden an den Flüs­
sen Amu-Darja und Syr-Darja, 
im Flußtal des III. In der Region 
Krasnodar, Im Süden der Ukrai­
ne, auf der Krim, in der Kü­
stenregion des Fernen Ostens an­
gelegt. Die Relscrträge in unse­
rem Land steigen ständig. Der 
Reisbedarf wird bei uns durch 
die Inländische Produktion voll­
ständig gedeckt.

Robert GRAUBERG

Zu ihnen gehören vor allem die 
kleineren Wasserbecken — Seen 
und kleinere Flüsse auf dem Ter­
ritorium der Republik. Auch die 
großen Flüsse, insbesondere der 
irtysch (in der Nähe großer In­
dustriezentren) werden teilweise 
verunreinigt.

Deshalb werden gegenwärtig um­
fassende Maßnahmen ergriffen, die 
auf die Erhaltung der Reinheit
der Flüsse und Seen gerichtet
sind. So wird z. B. im Gebiet 
Pawlodar dem Schutz des Irtysch 
große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Etwa 763 Millionen Kubikmeter 
Wasser im Jahr befinden sich hier 
in ständiger Zirkulation in den In­
dustriebetrieben ohne in den Fluß 
zu gelangen. Im Pawlodarer 
Aluminiumkombinat beläuft sich 
die Einsparung von Frischwasser 
auf 98 Prozent, im Traktorenwerk 
— auf 85. In den letzten Jahren 
wurde in der Republik eine große ‘ 
Anzahl von Kläranlagen in Betrieb 
genommen. All das ermöglichte 
eine Verringerung der Verunreini­
gung der Wasserbecken.

Den Aufgaben des Naturschutzes 
wurde auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU die größte Bedeutung 
beigemessen. L. I. Breshnew sag­
te in seinem Referat:

„Schließlich wird mit der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft, 
mit dem Wachstum der Städte und 
Industriezentren der Umweltschutz 
immer mehr Mittel erfordern. Al­
lein in diesem Planjahrfünft wer­
den für diese Zwecke II Milliarden 
Rubel bereitgestellt. Diese Summe 
wird wachsen."

Der Naturschutz ist das Anlie­
gen eines jeden von uns. Ein 
schonendes Verhalten zur Natur ist 
eine unabdingbare Pflicht unseren 
Gesellschaft.

Muchit BELGIBAJFW. 
Kandidat der geographischen 
Wissenschaften

Ein Gast
aus uralten
Zeiten

Den Fund brachte der ehemalige 
Parteisekretär des Kolchos „Krasny 
Wostok" A. Duchnow ins Rayon­
zentrum Merke. Ein Traktorist hat­
te den etwa einen Meter hohen aus 
rotem Sandstein gehauenen Klotz, 
der einen Krieger darstellte, aus 
dem Boden gepflügt. In der Rech­
ten hält er ein Gefäß, die Linke 
ruht auf dem Griff des Dolches. Das 
Haupt ist mit einer dreiklappigcn 
Pelzmütze bedeckt.Das Gesicht ist 
sorgfältig gemeißelt — leicht gebo­
gene Brauen, aufmerksame Augen, 
eine längliche gerade Nase, dünne 
Lippen und ein kleines Spitzbärt­
chen. All das und sogar ein Teil 
der Wangen sind rot gefärbt auf 
weißem, kunstvoll geschaffenem 
Grund. Der Gebrauch der roten 
Farbe, hauptsächlich des Ockers, ge­
hörte zum Ritual der Menschen 
der Stein- und der Bronzezeit. Man 
streute sie in die Gräber, mit ihr 
färbte man die Gefäße, die den To­
ten begleiteten, malte man Szenen 
aus dem Leben der Tiere und Men­
schen. Sogar die Füße der Verstör-’? 
benen wurden mit Ocker gefärbt 
Und wenn das die Zugehörigkeit | 
des Fundes zu solch entfernten Zei-1 
ten beweist, so ruft die Eleganz 
der Stcinskulptur, die womöglich 
Jahrtausende in der Erde gelegen 
hat unwillkürliche Bewunderung 
hervor.

Freilich ist es vorzeitig. Schluß 
folgerungen zu machen, obwohl 
man schon jetzt einige Vergleiche 
anstellcn kann, indem man sich auf 
die Funde stützt, die von den Ar 
chäologcn während der Ausgrabun 
gen skythisch-sakischer Bestattun 
gen gemacht wurden. In Sibirien 
und an anderen Orten wurden gol­
dene Masken auf den Gesichtern 
der Bestatteten gefunden, auf denen 
einige Gesichtsteile profiliert sind. 
Und in Kirgisien, in der Ortschaft 
Ketmen-Tjube. wurden vor drei Jah­
ren die Überreste eines Menschen 
der Bronzezeit — eines Saken — 
K' den, dessen Brauen. Nase und 

mit Goldlamellen bedeckt 
sind, als ob sic mit rotem Ocker 
gefärbt wären, wie die einzelnen 
Gesichtsteile des oben erwähnten 
Fundes. In der Steinzeit kam cs 
vor, daß man einzelne Gesichtsteile 
der Menschen mit solcher Farbe 
färbte, um sic vor den bösen Geistern 
zu schützen.-Die rote Farbe war das 
Symbol des Feuers, das die Men- 
sehen der Stein- und der Bronzezeit ' 
im Laufe von Jahrtausenden anbe- 
teten. Dieses Ritual kommt auch in 
späteren Zeiten vor. Deshalb kann 
man annchmcn, daß die gefundene 
Kriegerfigur die Stimme einer ent­
fernten Kultur ist, die mit der 
Fcucranbctung . verbunden sein 
dürfte.

Anatoll PETSCHERSKI, 
Mitglied der Gcographicgesell- 
schaft der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR
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